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Name und Anzahl der schönen Künste
und Wissenschaften .

8- r>,

dieser Grundriß betritt die Bilö -

hauerey , die Bildgraberey -
L^upferssecherey und Form »

sch - reidere ^, die Mahlerey , das schöne
Bauwesen / die Beredsamkeit / das Dich ' -

ren und Tsnsetzem Von diesen schönen
dünsten werden die drey letzten auch schöne
Wissenschaften genannt , und daher rühret
der zusammengesetzte Name Schöne Rum

sie und Wissenschaften .
Ob sie insgesamt zu den schönen Künsten

und Wissenschaften zu rechnen find ? und ob

außer denselben Noch andere Künste mid Wissen¬
schaften mit dem Namen der schönen beleget
werden müssen ? darüber find die Gelehrten noch
nicht einig . Ohne mich in diese Streitfrage
einzulassen / will ich nur noch dieses anmerken,
daß Man zuweilen von der schönen Brunst im

Gegensatz der schotten Wissenschaft rede- üntz
A L SlsdetM
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alsdem unter jener die Fettigkeit / ein schönes
Werk zum Stande zu bringen , unter dieser
aber , die Fertigkeit / die Grundsätze und Regeln
der schönen Künste deutlich und gründlich zu
kehren / verstehe .

Eine Theorie derselben ist noch zur
Zeit nicht vorhanden ,

ß. 2.

E
Eine allgemeine Theorie der schönen

2xünsie und ' Wiffenschafren/würde einePhll
losophie über den Geschmack seyn. Sie wurde
zeigen / wie die Begriffe von Schönheit und -

- Häßlichkeit in der Seele entstünden - ? Vielleicht
wurde sie auch allgemeineGrundsätze und Regeln
ausfindig machen können / die für die schönen
Künste / und für die schönen Wissenschaften
gleich brauchbar , und also zur Vereinigung der¬
selben dienlich wären -

ß. z.
Allein zu einer solchen Aesthetik haben wir

noch zur Zeit keine hinlängliche Anzahl ausge¬
machter und unwidersprechlicher Grundsätze ,
sondern wir müssen uns , wenn wir unkadelhaft
handeln wollen , auf eine mäßige Anzahl Lehr¬
sätze und Regeln , die aus der Erfahrung genom¬
men sind, einschränken .

ß. 4-

^
Man streitet auch noch darüber , ob der

Geschmack ein von den übrigen Kräften der
^

Seele unterschiedenes Vermögen sey ? oder , ob
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er nur die Summe aller Kräfte der Seele sey,
in so fern sie mtwederWohlgesallen oder Abcheu
mit sich führet ? Dieses wird eben sowohl als je¬

nes , von scharfsinnigen Philosophen behauptet ,

ß- 5-
Der Unterscheid der Meynungen ist noch

größer . Einige halten den Geschmack für ein

natürliches Vermögen aller Menschen , welcher
aber in den einzelnen Menschen eben so verschie¬

den sey, als die übrigen Kräfte . Andre hinge¬

gen sehen den Geschmack nicht für eine eigen¬

thümliche Kraft der Seele an : doch halten sie

dafür , daß der Begriff der Schönheit so allge¬
mein ausgemacht sey , daß das wirklich Schöne
auch von allen Menschen dafür erkannt werde .

Ob , und in wie ferne , das letzte wahr sey ? wird

sich bald zeigen.

Von dem Schönem
tz. 6.

Es scheinet , daß die Menschen nicht fähig
sind , die Schönheit an und vor sich selbst zu em¬

pfinden und zu beschreiben - Auch die Empfin¬

dung der schönen Dinge , gehört zu den einfa¬

chen und höchsten Empfindungen , über welche
wir uns sehr schwer erklären können . Unsere

Schwäche gehet noch weiter . Es fällt uns schwe¬

rer , von Kunstwerken zu sagen , ob sie schön
. sind , als von natürlich schönen Dingen . Die

Ursach dieser Unvollkommenheit ist , weil jene ,

wenn sie gleich nach Begriffen einer hohen
A z Schöm
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SchonhelL gebildet sind , unsere Leidenschaften
weniger reizen und erwecken , als diese .

§. 7°
Die Menschen gehen in ihren Urtheilen auch

darinn sehr voneinander ab , ob einzelne Dinge
schön sind ? und in welchem Grad sie es sind ?
ungeachtet dieses leichter zu beurtheilen und zu
sagen ist , als , worinn die Schönheit überhaupt
bestehe ? Man kann sieben Ursachen von diesem
Unterschied der Meynungen angeben .

Die Werkzeuge der Empfindung sind nicht
nur bey einem Menschen von Natur anders be -
ichaffen , als bey dem andern / sondern auch
Lurch die Uebung und Erfahrung auf verschie¬
dene Weise ausgebildet . Auch die Einbildungs¬
kraft , der Verstand und das moralische Gefühl ,
sind bey einzelnen Menschen sehr unterschieden ;
und dieser Unterscheid hangt gewiß mit vom
Bau und Zustand des Körpers , und also auch
von demjenigen ab , was einen Einfluß in den¬
selben haft

§. 9-

. Wenn die Menschen überhaupt , und die
Künstler insonderheit , nicht vom Anfang an vor¬
zügliche Muster des Schönen empfunden , und
nach denselben gearbeitet haben : so haben sie
mangeftund fehlerhafte Eindrücke von dem was
schon istund wissen das wahrhafte Schöne
weder zu beurtheilen , noch nachzuahmen .

ß. ra, .
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5- ro .
Die aus der Erziehung / Gewohnheit , Re¬

ligion und Regierungsform entstehende Vorur¬
teile , verursachen , daß gewiffenDingen Schön¬
heit entweder ganz , oder zum Theil zugeschrie¬
ben und abgesprochen wird .

Z. 11 .
Wer gewisse schöne Dinge beständig vor Au¬

gen hat , empfindet dieselben anders , als derje¬
nige , welcher sie selten erblicket .

12 .
Das Alter verändert unsern Geschmack so

sehr , daß wir gemeiniglich den Dingen , welche
wir in der Jugend geliebt , in den männlichen
Jahren andere vorziehen .

- 5. 13-
Dmge , die anfänglich nur bewundert und

geehret worden , und als solche, angenehme Em¬
pfindungen verursacht haben , sind nach und
nach für schön erkläret worden , wie z. E . die
ausgeneheten Figuren in den Gesichtern der
Tungusen .

z. 14 .
Nicht nur unsere gegenwärtigen Affecten ,

sondern auch die Erinnerung an ehemalige Af¬
fecten , haben einen starken Einfluß in unser Ur¬
theil , ob etwas schön sey, oder nicht ? daher kann
der Begriff von der wahren , und noch mehr von
der hohen Schönheit , nur in einer ruhigen und
von allen Leidenschaften ausgeleerten Seele her¬
vorgebracht werden .

A 4 §. 15 .
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^ ^ - 15 . .
r Es ist wahr / daß alles Schöne / wenn es von

der Seele empfunden wird / Wohlgefallen und
Vergnügen verursache ; man kann aher nicht

d behaupten/daß alles was uns gefällt und ver¬
gnügt / schön sey ; denn auch Dinge / welche

Ü nicht schön/ oder doch nur wenig schön sind , ge¬
ll fallen und vergnügen uns / wenn wir entweder
b keine wirklich schöne oder schönere Dinge ken -
V nen , oder von Leidenschaften / welche sie erreget

haben / beherrschet werden . Ein Blindgebohr -
ner / dessen RoberrGmirh in seinem Lehrbegriff

n der Ortik S . 40 . 41 . Erwähnung thut / und
ll dem in seinem 1 Zten Jahr der Staar gestochen
d wurde / daß er sehen konnte , hatte erwartet / daß
b« die Personen denen er am meisten gewogen war ,
kt auch am schönsten aussehen sollten , verwunderte
si sich aber / als dieses nicht eintraf . Es muß zu
u> dem was angenehm ist / noch etwas hinzukom -
L wem wenn es schön seyn soll .

^ ß. 16 .
n Bey gewissen Gegenständen / trägt die Farbe

etwas zur Schönheit bey/ und erhebet dieselbe
ge / aber sie ist nicht das Schöne selbst . Die

K weiße Farbe schickt die meisten Lichtstralen zu »
zrs ruck / und kann also am stärksten empfunden wer »
m den ; daher halten mir einen schönen Körper für
M desto schöner / je weiffer er ist . Da aber die Er »
A fahrung lehret , daß ein aus Metall und dunkeln
M Stein schön gebildeter Körper / auch als schön

empfunden werde ; so ist wohl zu glauben / daß
die



die Gewohnheit einen schön gebildeten Schwar¬
zen , uns auch als schön empfinden lassen werde .
Der dreyzehnjährige vorhin erwähnte Vlindge -
bohrne , welchem der Staar gestochen war , er »
schrack zwar sehr , als er zuerst eine Mohrin er¬
blickte : wäre sie aber wohlgebtldet gewesen , und
er hatte sie oft gesehen , so würde anstatt des
Mißfallens an derselben , ein Wohlgefallen er¬
folget seyn ; denn das Schwarze , welches ihm,
da ers zum erstenmal sahe , sehr zuwider war ,
ließ er sich doch nach einiger Zeit gefallen .

§. 17 -
Wenn , ungeachtet des großen Unterschieds

des Empfindungsvermögens , alle Menschen et¬
was für schön hielten , so könnte man es auch
wirklich dafür erklären , weil dasjenige , was
nicht schön ist , auch nicht allgemein und bestän¬
dig mr schon gehalten werden wird . Es wäre
zuviel gewagt , wenn man behaupten wollte , daß
es keme solche Dinge gebe, welche allen Men¬
schen so ähnliche Empfindungen verursachten,daß
sie von allen für schön erkläret würden . Allein
es ist sehr wahrscheinlich , daß es solche Dinge
seyn werden , deren jedes viel Schönes hat , von
welchem eins diesen , und einen andern jenes
rühret . So werden vielleicht alle Menschen
die medrcersche Venus schön finden , aber in
verschiedener Absicht . Würde man aber einen
einzelnen Theil dieser Figur nehmen , und ver¬
suchen, ob alle Menschen ihn für schön hielten :

A 5 so
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so ist zu vermuthen , daß das Urtheil ganz an¬
ders ausfallen würde .

^ ^ 8
Das Schöne wird , nach dem gewöhn¬

lichsten Verstände des Worts , durch das Ge¬
sicht empfunden ; man hat aber auch diejenigen
Dinge , welche uns durchs Gehör ähnliche an -
genehme Empfindungen verursachen , jchön ge¬
nannt . Unsere schönen Künste sind solche , zu
welchen diese beyden Sinne die Seele veranlasset
baden . Man könnte aber sagen , daß das
Schöne auch durch das Gefühl empfunden
werde , wenn man nemlich das Feine , Weiche
und Sanfte mit dazu rechnen wollte . Und als -
denn wäre die Frage , ob nicht das schwarze
Schöne , dem weissen Schönen vorzuziehen sey ?
weil die Erfahrung lehret , daß die Haut schwar¬
zer Menschen im Gefühl sanfter ist , als die
Misse Haut . Der vorhin ( §. 15 . ) erwähnte
Blindgebohrne , verwunderte sich , als er sehen
konnte , daß die Sachen , die ihm durchs Ge¬
fühl am besten gefallen hatten , nicht auch
durchs Gesicht als die schönsten verkamen . Ei¬
ne merkwürdige Erfahrung für das Schöne ,
in so fern es durchs Gefühl empfunden wird .
Man sagt zwar im gemeinen Leben , daß etwas
schon rieche und schmecke: allein man sagt nicht ,
daß es schön sey.

19 .
^LNich dünkr , man nenne ein Ding

schon , wenn man empfind er und erkennet ,'
daß



daß das Verschiedene in demselben mirbe »

sonderer Vollkommenheit zu einem Gan¬

zen vereiniget sey. Ein Ding ist vollkommen ,
wenn ihm nichts von demjenigen mangelt , was
es haben muß , um das zu seyn , was es seyn
soll . Es ist schön, wenn man auch in der Ver¬

bindung dieses Mannigfaltigen eine besondere

Vollkommenheit entdeckt . Je vollkommener
die verbundenen einzelnen Dinge , je mehr der¬

selben , je besser ihre Ordnung sowohl als Ver¬

hältniß gegen einander , und je größer ihre

Uebereinstimmung zu dem Ganzen , welches sie
ausmachen , desto schöner ist etwas . Man

werfe gegen diese Erklärung oder Beschrei¬
bung nicht mit dem Justizrath Reinhard
ein , daß sie nicht auf einen schönen Lichtstrahl ,
auf einen schönen Ton , und andere schöne Dinge ,
die man für einfach hält , paffe : denn ein jeder
Lichtstrahl kann in sieben feinere Strahlen oder

Farben aufgelöset werden , und ein jeder Ton
oder Klang , bestehet in der That aus vielen har¬
monisch vereinigten Tönen , die aber wegen ihrer
genauen Verbindung nur wie ein einziger Ton

klingen . Die Erklärung der Schönheit über¬

haupt , überlasse ich andern .

§. 2O.
Man sagt nicht nur von körperlichen Din¬

gen , sondern auch von Geistern , und von den

sittlichen Wirkungen derselben,daß sie schön sind ,
und siehet alsdenn auf das Mannigfaltige m ei¬

nem Geist und in einer Wirkung , dergleichen die
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Kräfte , Absichten , Bewegungsgründe , und die
Folgen sind . Solchergestalt ist die höchste
Schönheit in Gott zu finden ; andere Geister
aber sind desto schöner , je ähnlicher und über -
einstimmiger sie mit Gott sind .

§. 21 .
Gott ist nicht nur das schönste Wesen , son¬

dern auch der Urheber und Schöpfer der Schön¬
heit in der von ihm hervorgebrachten Natur .
In seinen Werken ist unbeschreiblich vielfältige
und große , ja die höchste mögliche Schönheit ,
in so fern sie nemlich für unsere Erde bestimmt
ist . Diejenigen irren sehr , welche mit win -
kelmaim meynen und vorgeben , daß es Kunst¬
werke gebe , welche die schönsten natürlichen
Dinge von derselben Art , an Schönheit über¬
trafen . Es ist noch nicht erwiesen , daß die bil¬
denden Künstler die höchste natürliche Schön¬
heit , vornemlich in ganzen Körpern , gesehen, ge¬
schweige denn nachgeahmet haben . Sie kommt
selten vor , und noch seltener haben die größten
Künstler Gelegenheit sie abzubilden .

§, 22.
Weil die höchste Schönheit in allen Theilen

eines ganzen Dinges , z. E. eines menschlichen
Körpers , noch nicht gefunden worden , sondern
gemeiniglich diese oder jene Theile in andern
Dingen schöner gesehen werden , oder wenig¬
stens gedacht werden können : so wählen die gro¬
ßen Künstler schöne Theile aus vielen einzelnen

schönen Dingen , und verbinden dieselben m



MS . Das daraus entstehende Kunstwerk / wird
idealiftb schön genennet . Ob nun gleich
dieses mit Recht für schöner gehalten wird/als
das Schöne / welches man gemeiniglich an
einzelnen schönen natürlichen Dingen findet ;
so kann man doch nicht behaupten / das es
das höchste mögliche Schöne / in ganzen Din¬
gen sey. Denn eines Theils haben die Kunst¬
verständigen dieses in der Natur vielleicht noch
nicht gesehen und hinlänglich betrachtet , sind
auch noch nicht einig darüber geworden / wo¬
rinn es bestehen müsse ? und andern Theils ge¬
rathen alle Kunstwerke in einem oder dem an¬
dern Theil mangel - oder fehlerhaft / welches die
hochberuhmte medicersche Venus zu Florenz
beweiset . Man hat auch Ursache zu zweifeln ,
ob em Kunstwerk in Ansehung aller seiner Theile
sehr schon, und gleich schön seyn müsse ? Denn
da der weise Schöpfer der Natur , solches , soviel
bisher bemerkt worden , nicht für gut befunden
Ändern an ganzen schönen Stücken einzelne
Theile minder schon , als die übrigen gemacht
hat : so dienet uns solches zur Regel im Urtheilen
und Nachahmen . Es lehret uns auch die Er¬
fahrung , daß wenn in einem Kunstwerk ein Theil
schöner als der andere , und der Haupttheil der
schönste ist , dieser desto vorzüglicher empfunden
werde , und das Ganze desto angenehmer sey .
Die identisch Schöne wirket kein anhaltendes
und dauerhaftes Vergnüaen . Nach Larreur
richtigem Urtheil , haben sich die Künste dadurch

gehst -
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gebildet Mb vollkommen gemacht , daß sie sich
der Natur genähert : daher verderben sie sich /
und befördern ihren Untergang , wenn sie die -

selbige übertreffen wollen . Es ist gar zu viel ,
wenn man die Urheber des idealisch Schönen ,
Schöpfer desselben nennet , denn ihr Verdienst

bestehet nur darinn , daß sie einzelne schöne
Theile , die sie in der Natur angetroffen haben ,

zusammensetzen .
§. 2Z .

Aus dem bisherigen erhellet , dap das rdea -

lisch Schöne , auf die höchste Schönheit eines

ganzen Kunstwerks , und nicht auf einzelne

Theile desselben gehe . Etwas für ein Werk und

Muster der höchsten Schönheit ausgeben zw

können , erfordert mehr , als selbst mancher vor¬

züglicher und berühmter Künstler verstehet .
Es gehöret auch weit mehr dazu , zu urtheilen ,
ob ein Kunstwerk alles Schöne , dessen es fä¬

hig ist , habe , als zu urtheilen , daß es fehler »
haft sey.

24 .
Die Natur sollte die Regel undRtchtschnuk

der schönenKünste seyn ; die Meister und Lehrer

derselben haben aber tu der That viel willkuhrli -

ches . Daher entstehen die Modeschöntzerren .
welche angesehene und vorzügliche Meister auf¬

bringen , und die so lange als eine Regel ange¬
nommen werden , bis ein anderer Meister An¬

sehen genug erhält , die Mode zu verändern .

Diese ModMönheitm , werden nur von Kunst -
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km empfunden , und bleibenden ?! ?, welche weis

ter nichts als empfindsame Liebhaber sind , um
bekannt .

§- 2Z.
Das Schöne ist von sehr verschiedener Na¬

tur . Um sich davon zu überzeugen , vergleiche
man nur das Schöne der Tonkunst und Dicht¬
kunst miteinander .

§. 26 .
Es giebt allgemeine und besondere Schön¬

heiten : jene empfinden alle Menschen von feinem
Gefühl , diese sind nur den Kunstverständigen
fühlbar »

27 .
Es giebt Schönheiten für die Sinne ,

Schönheiten für die Einbildungskraft , Schön¬
heiten für den Verstand , und Schönheiten für
das Herz . Eine jede Klaffe derselben hat ver¬
schiedene Stufen , verschafft auch verschiedenes
Vergnügen . Richt alle Menschen sind der

Empfindung aller dieser Klassen und Artendes
Schönen fähig , ja nicht zwey Menschen haben
auch nur von einer Art des Schönen gleiche
Empfindung . Es ist auch unmöglich , daß die
Seele alle Arten des Schönen gleich stark em¬
pfinden sollte . Je reicher aber die Einbildungs¬
kraft an angenehmen Bildern , und je mehr das
Herz durch erhabene Gedanken und Empfindun¬
gen für jeden Eindruck empfindlich gemacht
worden : desto mehr Schönes wird man in der
Natur und Kunst wahrnehmen .
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§. 28 .
Die Dichtkunst arbeitet für Sinne , Einbil¬

dungskraft , Verstand und Herz . Daraus fol¬

get , daß die dichterischen Schönheiten die fühl¬
barsten sind .

Vom Geschmack.
8- 29 .

Wir sagen, daß derjenige Geschmack habe /
welcher dasSchöne und Häßliche empfinden und

unterscheiden kann . Es ist zwar unläugbar ,
daß es einen gewissen Grad der Dumheit gebe ,
der fast nichts vom Geschmack , zuläst : das hin¬
dert uns aber doch nicht , überhaupt den Ge¬
schmack für ein natürliches Vermögen der Men¬

schen zu halten . *) Er wird am leichtesten in
der Jugend verbessert und vollkommen gemacht :
man muß also während derselben keine' Gelegen¬
heit , die dazu vorthetlhaft seyn kann , verabsäu¬

men . Die Kenntniß der Natur , und der schö¬
nen Meisterstücke der alten und neuen Zeit , sind
am meisten dazu behülfltch , nach welcher man

sich also eifrig bemühen muß .

/nM . 0,-at . lib . 6. csp . A. se §m. I ,
6u6us nou trscUtur srts .

§. Z0.
Es giebt nur einen einzigen guren Ge¬

schmack , und dieser ist derjenige , welcher sich
entweder unmittelbar an der schönenNatur,oder
zugleich an den besten Nachahmungen derselben ,

hält .



hält . Allein die Natur ist unbeschreiblich reich

und mannigfaltig an Schönheiten . Keine Ge¬

gend des Erdbodens ist ganz leer von schönen na¬

türlichen Dingen , eine hat viele , und die andere

wenige , in einer giebt es vielerlei ) , in einer an¬

dern wenigere Artendes Schönen , eine hat sehr
schöne Dinge von gewisser Art,die in einer andern

minder schön sind . Eben dieses kann auch von

den schönen Kunstwerken gesagt werden . Auch

die Menschen haben nach dem Unterschied ihrer

Sinne , ihres Kopfs , ihrer Neigung und Auf¬

merksamkeit , und der Gelegenheit , entweder viel

oder wenig Erkenntniß der schönen Natur . Aus

diesen Ursachen entstehen die vielen Arten nicht

nur des Geschmacks überhaupt , sondern auch des

guten Geschmackes . Keine Art des letzten , ist

verwecssich ; man muß also mit andern nicht dar¬

über streiten, , auch den Geschmack einer andern

Nation eben io wenig ohne Prüfung an statt des

einländischen annehmen , als verwerfen .

§. Zr -

Wer durch allerley Schönheiten und Häß¬
lichkeiten leicht gerühret wird , hat einen em¬

pfindlichen Geschmack , und wer eine Fertig¬
keit besitzt , auch die kleinsten Schönheiten und

Fehler zu empfinden , hat einen fernen Ge¬

schmack : doch muß man kleine und unerhebli¬

che Fehler , welche sich mein schönes Kunstwerk

entweder aus Unachtsamkeit , oder menschli¬

cher Schwachheit eingeschlichm haben , nicht
B rügen .
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rügen . *) Der feine Geschmack wird durch die

Uebung richtig . Der richtige Geschmack ist

zmparcheyisch , wenn er keine wirklich vorhans
Lene Schönheit und Häßlichkeit verkennet und

verlaugnet , er finde sie , wo er wolle , auch weder
das Schöne noch das Häßliche vergrößert . Der

richtige Geschmack wird edel , wenn ihm nichts

gefallt,als was des vernünftigen und zur ewigen
Glückseligkeit zuzubereitenden Menschen würdig
ist . **) Und dieser edle Geschmack , ist der

christliche . Der vollkommene Geschmack ,

wenn der Mensch desselben fähig wäre , würde

derjenige seyn , welcher dasSchöne undHäßliche ,
und die Stuffen desselben , niemals mit einander

verwechselte . Es giebt keinen allgemeinen
Geschmack , sondern nur einen herrschenden .

Äot' KkillL its ^voetrca v. AAI .
Vsruw ubi xlui ' L riitCNt in MINE » non s § o

psucis
Ostenäsi Msculi ? , Huss Wt ineuria W6il ,
^>. ut dum ^ UÄ x- srum cMit iiüturs .

o^a, . lib . I . L3p. II . ssAM.
II . dNkll xotsü s, <^uoä uon äocet .

§. ZL.
Hier Wmmt der Geschmack in Betrachtung, ,

in so fern er bey den Meistern der schönen Künste
und Wissenschaften wirksam , das ist , die Ursach
ihrer Wahl , Anordnung und Ansziemng ist .

Durch den Geschmack wrrd ein geschickter Kopf
Zum Meister einer schönen Kunst , und das was

er hervorbringt , wird dadurch ein schönes Kunsts
werk . Der Geschmack verschaff den schönen

Kim -
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Künsten Eingang bey den Menschen , und macht

sie also gemeinnütziger . Er ertheilet nicht nur

einzelnen Menschen , sondern auch ganzen Völ¬

kern , bey und unter welchen er sich ausbreitet ,

einen aroßen Vorzug vor andern , und macht sie

auch für alles Gute empfindsam , und größerer
Vollkommenheit fähig .

Von den feinen und reitzbaren
Sinnen .

§- ZZ-
Der Meister einer schönen Kunst und Wift

senschaft , muß nicht nur gesunde Werkzeuge der

Smne haben , sondern seine Nerven und

Ginne müssen auch sehr sein und reitzbar
seyn , und die sinnliche Empfindung durch die

Augen und Ohren , muß nicht nur bey ihm
scharfer , als bey andern Menschen seyn , son¬

dern ihm auch ein vorzügliches , ja unentbehrli¬
ches Vergnügen verursachen .

Von der Einbildungskraft .
Z4-

Der Geschmack macht die Kunstwerke der

Einbildungskraft angenehm . Diese , ist das

Vermögen der Seele , die Vorstellung abwesen¬

der Dinge , bey der Vorstellung der geamwärti -
gen , zu erneuern . Sie ist eine natürliche Kraft

der Menschen , welche aber auch bey denselben

sehr, und unter andern darin » unterschieden ist ,

daß sie bey einem einen Vorzug in Ansehung
des Großen , bey einem andern , in Ansehung

B L des
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des Schönen , und bey einem dritten , in Anst «
hung des Neuen hat .

tz. 35 -
Die Einbildungskraft kann zu Erfindun -

gen dienen - denn die Verbindung der Vorstel¬

lung abwesender und gegenwärtiger DAge , lei¬

tet zu einer dritten bis dahin unbekannt gewese¬
nen Vorstellung .

8- z6.
Weil auch vermittelst dieserKraft derSeele ,

abwesende Dinge dergestalt als gegenwärtig vor¬

gestellt werden könnm , daß wir dieselben zu em¬

pfinden vermeynen : so kann und muß solche
Kraft gebraucht werden , um Lust oder Unlust ,

Neigung oder Abneigung , und andere Werten ,
zu erregen .

8- 37 -
Soll die Einbildungskraft des Meisters

einer schönen Kunst und Wissenschaft etwas gro¬

ßes und heilsames hervorbringen , so muß sse

einen hohen Grad der Empfindlichkeit und Leb¬

haftigkeit , einen großen Reichthum , und weiten

Umfang haben . Sie ist empfindlich , wenn

sie bey der geringsten Veranlassung , die Vorstel¬

lung abwesender Dinge erneuert . Sie ist leb¬

haft und feurig , wenn die wiederhervorge -

brachten Bilder sehr klar , deutlich und stark

sind . Sie hat einen großen Reichthum
und werten Umfang , wenn sie auf einmal

eine Menge solcher Vorstellungen erneuert , un¬

ter denen man eine Wahl anstellen kann .

8. 38 .
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Diele Eigenschaften kann der Meister einer

schönen Kunst und Wissenschaft seiner Einbil¬

dungskraft nicht anders , als durch fleißige
Uebung , und beständige Beobachtung sowohl

der schönen und reichen Natur , als der man¬

nigfaltigen Menschen , verschaffen : Er muß

asso feine und sehr aufmerksame Sinnen haben ,

viel lesen , und viel reisen .

8- W.

Die so beschaffene Einbildungskraft kann ,

so oft es nöthrg ist , die BeZeisterung . oder den

Zustand der Seele wirken , da sie ganz in sich

selbst gekehrt , ganz auf einen emsigen Punkt

gerichtet , und entweder lauter Empfindung , oder

lauter deutlicher Gedanke ist . Wahrend die¬

ser kurz dankenden Erhöhung ihrer Kräfte , wird

ihre ganze Wirksamkeit rege gemacht , und was

sie zu dieser Zeit wirket , unterscheidet sich durch
seinen lebhaften , starken und richtigen Aus¬

druck , und durch seine ungemein große Deut¬

lichkeit und Kraft . Man kann diese Begeiste¬
rung bey sich durch innere und äussere Mittel

befördern und veranlassen,nemlich durch Uebung
in strenger Aufmerksamkeit und scharfem Nach¬

denken , durch Erweckung seiner guten und edlen

Gesinnung , durch glückliche Wahl des Orts

und Umgangs , durch alles was Leib und Seele

rechet und in Bewegung setzet.
Bz 40 »



H. 40 ,
Geschmack und Einbildungskraft müssen

durch Köpft und ein feines sittliches Gefühl un¬

terstützt , gelenket und eingeschränket werden ,
wenn sie wahre , würdige und nützliche Kunst¬
werke hervorbringen sollen .

Vom Hspf.
ß. 41 .

Ein Mensch , dessen Witz durch Verstand ,
Vernunft und Scharfsinmgkeit unterstützt , zu

ungemeiner Größe und Vollkommenheit erho¬
ben , und zu beständiger Wirksamkeit , auch wich¬

tigen Erfindungen geschickt gemacht und gelenket
wird , ist ein solcher von dem man sagt , daß er

Aopf ( iiwemuin , genie ) habe , Matt NMNt

ihn auch einen großen Aopf .
42 »

Ein Mensch der Kopf hat , richtet mit gerim
ger Mühe etwas gut aus , was ein anderer , un¬

geachtet seines Verstandes , mit vieler Mühe
um schlecht macht . Das Werk deS ersten hat
das Ansehen der Natur , dem Werke des letztem
aber siehet man die mühsame Nachahmung , und
eine frostige Steifigkeit an -

43 .
Ein allgemeiner R. opf wurde derjenige

seyn , der eben sowohl ein philosophischer , als

Kunstkopf wäre . Ein allgemeiner Runsi -
kspf ist derjenige , welcher ün Ansehung aller

schönen Künste große Seelenkräfte zeiget . Wer
aber



2Z

aber von Natur zu einer gewissen schönen Kunst

oder Wissenschaft , entweder allein , oder doch

vorzüglich tüchtig ist , der hat einen besondern
Vnmstkopf . Ein allgemeiner Aunstkopft
ist durch Gottes weise Einrichtung der Welt ,

eine große Seltenheit . Gott hat nemlich die

natürlichen Gaben so ausgetheilet , daß ein

Mensch des Beystands und der Hülfe des an¬

dern bedarf . Einen hat er mit vorzüglichen
Gaben zu einer gewissen Kunst versehen , die ei¬

nem andern fehlen : und diesem hat er hingegen

die Gabe verliehen . gewisse Kunstwerke leicht

und schön darzustellen , welche ein anderer ent¬

weder gar nicht , oder doch nicht so schön, zunl

Stande bringen kann . Auf solche Weise ist eis

ner dem andern nützlich , ja unentbehrlich .
§. ' 44 .

Der Unterschied der Köpfe , verursacht auch

den Unterschied der Neigungen , und dasjenige

worauf die Neigung fallt , wird demjenigen , m

welchem steift , gewissermaßen so nothwendig ,

daß ihm der Mangel desselben beschwerlich ist .

Kopf und Neigung zu einer gewissen schonen

Kunst , machen den natürlichen Beruf zu der¬

selben aus . Wer der Neigung folget , die sein

Kopf veranlasset , last sich durch keine Hinder¬

nisse abschrecken , geschweige abhatten , seinen

natürlichen Beruf zu erfüllen . Ein Kunstwerk

durch Kopf hervorgebracht , gefällt , wenn es

gleich nicht ganz regelmäßig ist . Hingegen
wenn ein Mensch der wenig Kopf hat , eben dass

B 4 Abtg §
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selbige Kunstwerk unternimmt , alle Regeln beob¬
achtet , und den grösten Fleiß darauf verwendet :
so gefallt doch dieses Werk nicht so gut als jenes .

8- 45 -
Die Natur trägt zur Hervorbringung der

Meister in den schönen Künsten und Wissen¬
schaften mehr als die Unterweisung bey , und
demjenigen , welcher einen Kunstkopf hat , , ist
auch ein mittelmäßiger Lehrer hinlänglich , denn
er hilft sich selber , wenn er nur eine geringe
Anweisung bekommt , wie das Beyspiel des gro¬
ßen Mahlers Lorregis zeiget . Die Geschichte
der schönen Künste und Wissenschaften beweiset ,
daß die Lehrer der berühmtesten Meister mehr
durch ihre Schüler , als durch sich selbst berühmt
geworden sind . Dominicus Ghrrlandaio ,
Lehrer des großen Michael Angelo und ande¬
rer geschicktenMahler,kann zumBeyspiel dienen .

H. 46 .
Unterdessen ist doch gewiß , daß auch dem

glücklichsten Kopf ein guter Unterricht sehr nütz¬
lich sey, und daß er nur alsdenn eine ansehnliche
Stufe der Vollkommenheit erreiche , wenn er ,
wie R. aphael , lebenslang unermüdet in seiner
Kunst studiret . Der nöthige Fleiß den er an¬
wenden muß , bestehet darinn , daß er beständig
die ^Natur forschend betrachte , wie Carl
le Brün , ohne ein so sklavischer Nachahmer
derselben zu seyn , wie Leonardo da Vinci :
daß er die Werke großer Meister scharf unter¬
suche, entweder um ihre Gedanken zu errathen

UNd



und zu treffen , wie Ludewig Laracci , oder
um ihre Fehler zu vermeide »/ wie Nie . psust
ftn : daß er das Urtheil des Publici zur Verbes¬
serung seiner Werke anwende , wie Apelles :
daß er eben so strenge in eigener Beurtheilung
seiner Arbeit sey / wie Tizians : daß er mit eben
so viel Elfer nach der Vollkommenheit trachte ,
als Leonards da Vinci : und endlich , daß
er m gänzlicher Ausführung und Vollendung
seiner Werke es so weit treibe , als Gerhard
Dsw . So rühmlich aber auch der Fleiß eir
nes Künstlers ist / so muß er doch denselben nicht ,
so wie Ish . Beilins , in Kleinigkeiten übertrei¬

ben / noch / wie eben derselbige / alles gar zu sorg¬
fältig Zeigen - ad ausdrücken wollen .

47 -
Eine und eben dieselbtge Kunst kann auf vie -

lerley Art bearbeitet und geübet werden : es ist
also sehr viel daran gelegen , daß jemand wisse,
zu welcher Art ihn sein Kopf bestimme ? nnd daß
er sich auf diejenige Art , zu welcher er geboren
ist / einschränke . Man muß seiner Begierde sich
als einest allgemeinen Kopf zu zeigen / nicht
folgen : denn dieses ist nicht nur in Ansehung
aller schönen Künste und Wissenschaften , son¬
dern auch nur in Absicht auf alle Arten einer
gewissen schönen Kunst und Wissenschaft , sehr
gefährlich . Es sind nicht alle so glücklich wie
Albere Dürer , Raphael Ganzis , und Mi¬
chael Angels Busnarsca , und doch war der

letzte ein glücklicherer und größerer Bildhauer ,
B 5 als
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als Mahler und Baumeister . Rembrattdö

Kupferstiche sind zwar eben so schätzbar als seine

Gemälde : allem seine Bildniße sind besser als

seine gesellschafts - und historischen Stücke - Pe¬

ter Paul Rubens war doch ein weit größerer
Mahler als Kupferstecher / und Anron van

D^ k mahlete bessere Bildmße , als Historien .
La Fonraine hätte keine Lomödien und Opern

machen , sondern seine Geschicklichkeit nur in Er¬

zählungen und Fabeln zeigen sollen . Die Er¬

weiterung der natürlichen Fähigkeit , welche ein

Kopf bisweilen durch Fleiß zu bekommen schei¬

net , beweiset das Gegentheil nicht , denn sie ist
nur scheinbar .

§. 48 . -
Der Mangel an Kopf kann dadurch nicht

ersetzt werden , daß man die Schönheiten
der Kunstwerke , den Seimgen giebt : denn wenn

dieses gleich in unterschiedenen Fällen ohne Ta¬

del geschehen kann , so gehöret doch auch dazu

schon Kopf , um die Gedanken , Absichten und

Mittel anderer Meister zu errathe », und ihre

Schönheiten in seine eigene Erfindungen zu ver¬

wandeln . Wer Mangel an Kopf hat , wird

smmer auf dem Wege bleiben , auf den ihn sein

Lehrmeister geführet hat : aber der Kopf bahnet

sich einen neuen .
§. 49 -

Der Kopf wird bey den Meisternder schö¬
nen Künste und Wissenschaften am letzten alt ,

jedoch bey einem früher , als bey dem andern .
Der -



Derjenige Meister handelt der Klugheit gemäs ,
welcher sich die SchmeicheLey nicht bewegen last ,

sich bey der Herannäherung des hohen Alters an

Werke zu wagen , zu welchen die Kraft der besten

Jahre erfordert wird .

Vom sittlichen Gefühl -
8- 50 »

Das sittliche Gefühl , oder die Empfin¬

dung dessen was sittlich gut und böse ist , macht

den Meister einer schönen Kunst und Wissen¬

schaft , zu einem guten , nützlichen und liebens¬

würdigen Menschen , treibt ihn zu gemeinnützi¬
gen Arbeiten , und halt ihn hingegen von Tän¬

delten , auch unnützen , anstößigen und verfüh¬

rerischen Werken ab .

Beschreibung eines schönen Geistes .
8. 51 . ,

Derjenige ist ein schöner Geiß , bey wel¬

chem sinnliche Empfindung , Einbildungskraft ,

Geschmack , Kopf und sittliches Gefühl beständig

in Gemeinschaft wirken , und einander unterstu - .

tzen . Der Name saget und erfordert viel , und

Lommt sehr wenigen von denen zu , welche entwe¬

der sich ihn zueignen , oder denen er von andern

beygelegt wird . Und wenn ihn auch einige in

Ansehung der sinnlichen Empfindung , der Ein¬

bildungskraft und des Kopfs verdienen , so sind

sie doch desselben unwürdig , wenn man auf den

Geschmack , insonderheit den edlen, und auf das

sittliche Gefühl siehet ,
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Von der Kraft und Anwendung der

schönen Künste und Wissenschaften .
§. A2.

Folgende Wahre / wichtige / und der Bedürf¬
niß unsrer Zeit sehr gemäße Gedanken des Herm
Professor Johann Georg Grüzers , welche
aus seiner AbtzM - lungvonderEnergre in den
Werken der schönen Künste/und aus seiner all «
gemeinen Theorie der schönen Künste, gesamm -
let sind / Verdienen mit gröstem Beyfall äuge «
mmmen , und von den Meistern der schönen
Künste und Wissenschaften befolget zu werden .

,,Die schönen Künste sollen Gehülfen der
„ Philosophie seyn , denn sie sollen sich der
^Einbildungskraft und des Herzens der
„ Menschen bemetstern / um dem Gemüth die
„nöthigen und nützlichen philosophischenLehr «
„sätze kräftig einzudrücken . Ihr Grundsatz

ist also dieser : erwählet einen nützlichen Ge «
„ genstand , und stellet denselben so kräftig und
„nachdrücklich vor / als es nur möglich ist /
„ damit er auf den Verstand und das Herz der
„ Menschen dauerhaft wirke . Ein Künstler ,
„ welcher bey seiner Arbeit weiter keine Ab «
->->ficht haftals dieEmbildungskraft zu belusti «
„ gen / ist kein Nachahmer der Natur / son »
„ dem ein Affe / welcher Sey dem Schein / als
„ wenn er den Menschen nachahmte / Wetter
„ nichts thut / als daß er wie ein Thier spielet ,
„ welches keiner vorher überlegten Endzwecke

„ und
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„ und Absichten fähig ist . Es ist das eigene -

„ liehe Geschäft der schönen Künste,ein lebhaft

„ tes Gefühl für das Schöne und Gute , und

„ eine starke Abneigung gegen das Häßliche

„ und Böse zu erwecken . Aus einem öfters
„wiederholten Genuß des Vergnügens am

„ Schönen und Guten , erwächst die Begierde
„ nach demselben,und aus dem widrigen Ein -

„ druck , den das Häßliche und Böse auf uns

„ macht , entstehet der Widerwillen gegen

„ alles , was der sittlichen Ordnung entgegen

„ist . Durch diese Begierde und durch diese

„ Abneigung , wird der Mensch zu der edlen

„ Wirksamkeit gereitzet , die unabläßig für die

„ Beförderung des Guten , undHemmung des

„ Bösen arbeitet . Sollte das Gesetz der Nutz¬
barkeit , dieser nothwendige Beystand der

„ Weisheit , die schönen Künste nichtsange -

„ hm. ? Welcher verständtgeKünstler wird sich

„ selbst dadurch erniedrigen wollen , daß er sich
„ und feine Kunst von den Gesetzen der Weis -

„ heit und der allgeckeinen philosophischenPo-
„ lieey ausgeschlossen hält ? Der Künstler der

„ seines Berufs eingedenk ist , und seineKräfte

„ ftchlet/weihetsich selbst zum Lehrer undFüh -
„ rer seiner Mitbürger . Mit dem Auae eft

„ nes Philosophen und Patrioten erforschet er
„ ihren Lharacter und ihre Gesinnungen . Er

„ kennet dartnn die Quellen und Ursachen des
„ gegenwärtigen oder zukünftigen Mohlstan -
„ des oder Verfalls einzelner Häuser , und der
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„ ganzen Gesellschaft . Dann begeistert ihn
„ sein Eifer für Ordnung und Recht / seine
„ Begierde rechtschaffene und auch glückliche
„ Menschen zu sehen : er entstammt die noch
„ nicht jedem Gefühl der Rechtschaffmheit ab »
„ gestorbene Herzen , mit neuen Empfindung
„ gen / unterhält und verstärket das Feuer der »
„ selben / wo es noch nicht erloschen ist .

H. zz -
„ Die Awafr der schönen dünste ist von

„ dreyfacher Art . Die unterste und geringste ist /
„ daß sie rühre »/ergötzen und vergnügen . Wenn

„ sie aber weiter nichts thun als dieses / so haben

„ sie nur den geringsten Werth : doch finden

„ wichtige Materien desto mehr Eingang / und

„ schaffen desto größern Nntzen . wenn sie zugleich
„ reitzend gemacht werden . Die zweite und

„ größere Z^raft ist , daß sie den Geist volikom »

„ mener machen / und die drirre / daß sie Ver¬

edlungen und Abscheu hervorbringen . Diese
„letzte Kraft / welche unmittelbar auf das Herz
„wirket/ist die wichtigste / und es ist die Wicht
, , eines Künstlers , allen möglichen guten Ge »

„ brauch von derselben zu machen . „

Abtheilung der folgenden Betrach¬
tungen .

H. 54 .
Nach dieser Gulzerrschen völlig gegründe¬

ten Abtheilung der Kraft der schönen Künste
und
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§- 56 .

und Wissenschaften , ordne und behandle ich alle

folgende allgemeine Betrachtungen .

Von der untersten und geringsten
Kraft der schönen Künste.

§- 55 »
Die rmrerfie und germZsie Zxraft ds . L

schonen Bumste und Wissenschaften , ist ,
daß sie das Schöne für die Sinne und Einbil¬
dungskraft hervorbringen , durch daffelbige rüh¬
ren und ergötzen , auch die Einbildungskraft
vollkommener machen . Die meisten Dinge ,
welche wir sinnlich schön nennen , werden es
dadurch , daß sie in uns angenehme Bilder und
Erinnerungen erwecken , ohne Misere Mimen
wollüstig zu kützeln . Wir empfinden das rumste
sinnlich Schöne durchs Gesicht , und doch ver¬
schafft uns dieser Sinn die wenigsten rmmtLstels

bas . angenehmen Empfindungen . Wer das Ge¬
gentheil für wahr halt , wird dadurch getäuscht -
daß er alles , was bey einem Eindruck m seiner
Seele gegenwärtig ist , für eine unmittelbme
Wirkung solches Eindrucks halt , und glauA ,
daß das Vergnügen , welches er empfindet , in
dieser Sache oder in der Empfindung derselben
liege , da es doch durch die in seiner Se ele
erneuerten Bilder verursacht wird . Mo ist
das meiste von demjenigen , was sinnlich SchZN
genannt wird , etwas Schönes für die Emdift
hungskrafh



H. 56»
Ein bloßes angenehmes Spielwerk für die

Sinne / welches nur zur sinnlichen Belustigung /
und zum Zeitvertreib dienet / und nichts in der

Seele zur Uebung des Nachdenkens und zur

Verbesserung zurückläst / ist des Menschen / und

also auch der Kunst nicht würdig / unterhalt auch

den Menschen nicht lange , sondern verursacht
bald Ueberdruß . Die Sinnlichkeit unterstützt
die Einbildungskraft : also muß auch das Schö¬
ne für die Sinne / mit etwas Schönem für die

Einbildungskraft verbunden seyn. Das letzte
ist das eigentliche Schöne , es macht einen

dauerhaftem Eindruck , als das erste , befördert

den Geschmack , und die Wirksamkeit der hohem

Kräfte der Seele/und schaft empfindsame , weise ,
umgängliche und wirksame Menschen . Die An¬

nehmlichkeiten des Lebens hangen größtenteils
davon ab , denn es giebt viel Arten der Belusti¬

gung / welche sich nur auf den Geschmack grün¬
den' : und ob es gleich auch für Unlust und

Misvergnügen empfindlicher macht / so darf

man sich doch dadurch nicht abschrecken lassen ,

weil es wirklich mehr Gutes und Schönes , als

Böses und Häßliches , mehr Angenehmes als

Unangenehmes , in der Welt giebt .

57 -
Allein die Einbildungskraft muß durchVee -

nunft eingeschränket und regieret werden , und

nicht herrschen , denn der Mensch , in welchem sie

die Oberherrschaft und das Regiment hat , ist
ein
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M wahrer und abentheuerlicher Traum . Die

Einbildungskraft ist nöthig zu Begriffen / und

diese muß sie auch beförderm Wenn das Schö¬
ne dazu behülflich ist / so hat es einen desto grös -
fern Werth . Es giebt den nützlichen und wich¬

tigen Dingen eine Annehmlichkeit / sie machen
alsdenn einen desto größer » Eindruck / und er¬

reichen ihre Absicht desto leichter und gewisser »

Dieses vorausgesetzt / wollen war erstlich den

Theil der untersten Kraft der schönen Künste ge¬
nauer erwägen / welcher zur Rührung und Be¬

lustigung dienet , und hernach untersuchen/ wie

sie die Einbildungskraft nicht nur erregen / son¬
dern auch vollkommener machen können »

§. 59 '
Alles lTleue , Unerwarrere / Äuffersr -

deurliche und Ungewöhnliche / Sondern

bare / Lächerliche und Wunderbare / mit

einem Wort / alles was Aufmerksamkeit erregt /

gehört zu dem Schönen , welches angenehme
sinnliche Empfindungen verursacht .

Das Neue »

ß. 60 . ^ ^
Das Vergnügen an der Neuheit / rühret

von der in unsere Natur gelegten Neigung

zum Fortgang in der Erkenntniß / und zur Ab¬

wechselung , her . *) Obgleich nicht alles Neue

besser als das Alte / sondern oft demjenigen / was

den besten Mustern der vorhergehenden Zeiten

gemäß/ weit nachzusetzen ist : so ist es doch auch
U oft
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oft dem Alten vorzuziehen . Um solches in der

Erfindung richtig zu beurtheilen / auch weder ein

unbesonnener Knecht / noch ein schnöder Veräch¬
ter der Mode zu seyn : ist viel Behutsamkeit /

Scharffinnigkeit und Unpartheylichkeit nöthig .
Unterdessen betrachten wir jetzt das Neue nur
in so fern , als es rühret und ergötzet / m d da
ift unläugbar / daß neue Ausdrücke und Vor -

fteUungsart . en in Reden **) und Gedichten /
neue Harmonien in der Tonkunst / neue Zusam¬
mensetzungen und Zierrathen in den bildenden

Künsten / rühren und vergnügen .
K/ni / nar . W. üb. 12 . c. I . LU nstura no

miiium nouitsris suiUs .

tzrUnA// . LF/k . o>ae. !. Z. e. 6. teZm. AI .
Lü xrstL iu elo ^ uenUo nouitss et comMurs -
rio , et msßis jQox>! N3tL äeleÄsm .

Das Unerwartete , Außerordentliche
und Ungewöhnliche ,

ß. 61 .
Eben dieses gilt auch von dem Ulnerwarre

ren / Ausserordemlrchen und Ungewöhnli¬
chen . Wir Menschen lieben die Abwechselung /
Verschiedenheit / Mannigfaltigkeit und Über¬

raschung : hingegen das Einerley und Alltägli¬
che schläfert uns ein . Bisweilen ist es zwar
angenehm/wenn das/was wir erwarten , auch
wirklich erfolget : m andern Fällen aber vergnü¬
get uns das Unerwartete . Beyspiele dieser
Art / sind ein unerwarteter Anfang / Uebergang

und



Md Beschluß einer Rede / Veränderungen der
Töne in der Musik / u. s. w. Die Dichtkunst
vermag in Ansehung des Reuen und Unerwar -
teten mehr / als die übrigen schönen Künste .

* ) aci //ere - M/rM lib . Z. c. ZZ. 8i UU3Z
res in virs viUesmus x>ZruZ8, vüt3t38 , MvtiUia -
nss , eZ8 msminiUe non iolsmus , ^roxtersZ c^uocl
nuU3 nih nou3 3M 3ämir3bili rs commoustur
snimus : Lut ii ciuiä viäewU8 3ut susimus e§rs -
^ie turxe , Zur donsüuin , inusitstum , msxnüm ,
inLreäibile , n6icu1um,iä äiu mominille contuL -
vimu §. — — VürZtss rss kscils s msmoriL

elabumur , inüZnes er nvU3s manent äiutius .

Das Sonderbare . Die Laun .
§. 62 °

Zu dem Sonderbaren / welches in einigen
Fällen Vergnügen verursachen kann , gehöret das

mürrische und eigensinnige Wesen , welches man
mit einem alten deutschen Worte Lärm , im

französischen Numeui > im englischen Hmyour ,
lateinisch iVIorolnas nennet . Man spricht zwar
zuweilen von guter Laum alsdenn aber will man

nicht sagen, daß diese Gemüthc beschaffenhett und
Art ganz aufgehoben , weggeschaft und verän¬

dert , sondern nur daß sie auf einige Zeit gemill
dert und unterbrochen worden sey.

ß. 6z .
Ein launischer Mensch / das ist ein Mensch ,

der seine sonderbare und ihm eigene Denkungö -
art / bey allen Gelegenheiten , ohne Zurückhal¬
tung , entweder mündlich oder schriftlich , enrwe -

L L der



der durch Geberden oder durch Handlungen äus¬
sere, sie mag andern Leuten gefallen oder nicht ,
belustiget andere durch seine Laun , wenn sie sich
bey Kleinigkeiten äußert . Maler , Bildhauer
und Kupferstecher , können dieselbe kenntlich
machen , in so fern sie sich durch Geberden
und Gestalten zeiget .

Das Lächerliche .
- - §. 64.

Auch das Lächerliche , das ist , das Unre¬

gelmäßige , Ungewöhnliche und Unschickliche ist

Eigenschaften,Handlungen , Geberden , Gedan¬
ken und Worten,kann von den meisten schönen
Künsten dar - und vorgestellet werden , am mei¬
sten aber geben sich die Dichter mit demselben
ab , und einige meynen , die Lomödie sey ganz

eigentlich dazu gewidmet . * ) Wenn die schönen
Künste sich mit demselben abgeben : so geschiehet
es um andere zu belustigen , und diejenigen , bey
welchen es sich befindet , zu ihrer Verbesserung
Zu beschämen .

*) Es wird aber in den TdeF - L L ?/r,7 »/o -
^ in der 14 . exitrs von derLö -
Mvdie folgendermaßen richtig und vorrreflich ge»
urtheilet :

ge voi. 8 <zue vou8 que wüte comckäis
IdLp^knci le näieuls et relorms I3. vis :
t ) ui , wsrz esjeu xlZilsQt tols rrox bout -

!<?n

ircr« äÄÄUts tsvL 3tts <^usr 1s ioo6 .
On
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On y cdercde un don mot gu' siFuits Is Lst ^rs »
6e n ' ettxomt un lermon , su tkösrrs on vsutrire .

lVlomrsx - moi , s' il ts peut , un mortc ! vicisux

Hus votrs comeUis 3it rsnstu vertusux .

z ^ on , cet suxuÜs em^ Ioi ns tut xoim ton psktaZs -
Hui veut le cornLM - trouvs un psnibis ouvrg ^s ,
6 ' eü 1e combst interne §t 13 reLexion

Hui N0U8 tont s ^ rocder 6e 13 gierteAion .

§. 65 .
Es ist aber der niedrigste Gebrauch , wel -

cher von den schönen Künsten und Wissenschaft
Len gemacht wird , wenn sie angewendet werden ,

um jemanden ein Lächeln zu verursachen , und

ein tadelns - und bestrafenswürdiger Mtsbrauch
derselben , wenn man sie anwendet , nicht nur

um ehrwürdige Personen , Worte und Sachen

lächerlich zu machen , sondern auch andern we¬

gen ihrer kleinen Fehler , Schmerzen und Scha¬

den zu verursachen . Wenn sich das Lächer¬
liche in Gesellschaft des Ernsthaften befindet :

so können es nur scharfe Augen entdecken , und

es ist große Behutsamkeit nöthig , um es von

dem Ernsthaften auf eine so feine Art abzuson¬
dern/und es so vorzustellen,daß dadurch nicht

nur unschädliches Vergnügen , sondern auch

heilsamer Unterricht verschaft wird .

Das Wunderbare .

tz. 66 .

Unter dem Wunderbaren , verstehet man

überhaupt alle seltene , unerwartete und unge¬

wöhnliche Vorfälle Insonderheit aber die soge-
Lz mim -



nannten Maschinen , oder die Hülke / welche
man in sehr wichtigen Fällen **) entweder un -
mittelbar von Gott , oder von einem Engel des»
selben , oder vom Teufel , oder von einem an «
dern bösen Geist , leisten laßt , und die heidnischen
Dichter von ihren Göttern leisten lassen , um
eine Begebenheit dadurch reizend zu machen .
Nach Rammlers Anmerkung,ist das Wunder¬
bare dem menschlichen Geist das angenehmste ,
einem Geist , der des gewöhnlichen Laufs der
Natur müde zu werden anfängt , und etwas vor -
tressichers zu seinem Vergnügen begehrt , sol¬
ches aber , um die Wahrscheinlichkeit zu beobach¬
ten , von höheren Wesen veranstalten läßt .

*) Griechisch In den Tragödien der Grie¬
chen war der 6s § «irs kmHMech sehr
gewöhnlich . c/e uaruca kÄocrmrUb . l .

Ouoä/Ms huemgämoäum nsturs sKcers 6ns
sli ^ua msMs non viäsris , vt rrs ^ici pos -
tss , c; uum expllesrs ZrZumsnti exitum rion po -
teüis , conkuN' ti8 sä äeum . Cicero drücket hiev
fast nur Platoms Worte aus , - er in seinem 6m -
e ^Io schreibet : oi kik/ZLi/ ' c/ Lirs -

^kE/v,kir / -7-rL
L - ME hat dieses schon eingeführet .

S . LrZfml säsZioium cUii . I . cem . I . num. 68 -
**) c/e a, -^e poek/cci v. 191 . redet V0N

Ler Lomödie , und saget :
dllec Vsu8 mtsrür , ni6 är §nus viuäics noäus
Incläerit .

, - Das
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Das Schöne für die Einbildungskraft .
§. 67.

Das Schöne für die Einbildungskraft , soll

nicht blos dazu dienen , daß es dieselbe in die

lebhafteste Bewegung setze , und also dem Men¬

schen einen angenehmen Traum verursache ' . son¬

dern es soll auch eben diese Kraft der Seele

vollkommener machen , welches dadurch geschie¬
het , wenn sie Begriffe und Erfindungen beför¬

dert . Die schönen Dinge , welche also in dreier

Absicht auf die Einbildungskraft wirken sollen ,

müssen Wahrheit in derNachahmung eines sinn¬

lichen Dinges , Richtigkeit und Reichthum in den

Bildern , Bergleichungen und Schilderungen ,

Größe , Ordnung , Regelmäßigkeit und Ueber »

einstimmung in Zusammensetzung der Theile ,
und Anmuth in den Gestalten haben .

Wahrheit in der Nachahmung , eines

sinnlichen Dinges .

ß. 68 .

Die schönen Künste geben sich stark mit der

Nachahmung sinnlicher Dinge ab . In derselben

muß Wahrheit , folglich muß sie genau , jedoch

ungezwungen seyn. Unterdessen bleibt alle Nach¬

ahmung etwas erdichtetes , und allezeit weniger

als das Nachgeahmte , *) ist also auch der Wahr¬

heit immer nachzusetzen . * * ) Die beste Nach¬
ahmung kann die Kunst nicht ganz verbergen ,

und also auch die Emvsindung nicht verhüten ,
L4 daß
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daß das Nachgeahmte bey allem Schern nichts
wirkliches sey. Das hat in Ansehung des na¬
türlich Angenehmen und Unangenehmen , eine
sehr merkwürdige Wirkung : denn die Empfin¬
dung des Nachgeahmten in den natürlich ange¬
nehmen Dingen , verursacht ein Misvergnügen
Über die Abwesenheit derselben ; und die Empfin¬
dung des Nachgeahmten in den natürlich unan¬
genehmen Dingen , eine Anmuth . Denn im letz¬
tem Fall giebt die - hervorscheinende Kunst dem
Herzen die beruhigende Nachricht , daß dasjeni¬
ge , was man ihm vorgestellt , nur Schein/und
nichts wirkliches sey . Unterdessen handelt doch
der Meister einer schönen Kunst der Klugheit
gemäß , wenn er heßliche Dinge nicht leicht ,
eckelhafte und entsetzliche aber , gar nicht nach¬
ahmt , denn sie verursachen einen Schauer , sie
mögen wahr seyn , oder nicht . Diese Regel ist
insonderheit für die bildenden Künstler , weil ihre
Werke fortdauernd und unveränderlich sind ,

*) FrMt , « E . !. 10 . c.
tzuiäyuls Zlteri ümile est , neceüs eü minus 6r
eo ^ uo6 imitätur , vt vmbm corpore , et imsM
kscie , st 3ÄU8 biNrionuw veris ZÜLÄibus .
Yuost in orZtionibus ^ uoWe eusnit .

t ' /eeeo se Üb. Z. 6, Z7. sine
in omm re vincit iMtItionem veritss ,

Vsir
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Von der Allegorie .
H. 69 .

Bilder , Gleichmsse und Schilderun¬

gen , machen die Einbildungskraft vollkomme »

ner , wenn sie richtig und kräftig sind . Man

nennet die Bezeichnung der Gedanken durch
sinnliche Bilder , mit welchen sie eine Ähnlich¬
keit haben , die Allegorie , und diese bildet man

selbst allegorisch , indem man sie als ein Frauen »

zimmer malet , welches durch einen Schleier
von dünnem Flor verhüllet , aber nicht vor den

Augen verborgen wird . Sie ist eine Art von

eingeführter Sprache , deren sich die Meister der

schönen Künste bedienen müssen , und welche sie

nicht verändern können , ohne dunkel und un¬

verständlich zu werden . Ein großer Meister in

der bildenden Kunst , darf es zwar wagen , neue

Sinnbilder zu erfinden ; er muß sie aber auch

erklären , wenn die Zuschauer dieselbigen nicht
blos errathen sollen . Der Dichter hat vor dem¬

selben einen Vorzug , denn er nennet seine neu

erfundenen allegorischen Personen , und giebt ih¬
nen hierauf die Eigenschaften , welche sein Zweck
erfordert . Es gehöret viel Wiy dazu , um

Allegorien zu erfinden, - und viel Verstand , um

sie am rechten Ort anzubringen .

In den bildenden Künsten , hat nicht Freude
und Muße , welche sonst die erste Mutter schö¬
ner Künste ist , sondern die Bedürfnisse , die

Allegorie hervorgebracht . Sie können ohne
L 5 die -



dieselbe viele Dinge entweder gar nicht , oder
doch nicht auf einem einzigen Stücke ausrü¬
cken. Im ersten Fall braucht die allegorische
Vorstellung nicht stärker als der gemeine Aus¬
druck der Rede zu seyn : doch iides immer , rühm¬
lich, - wem sie kräftiger ist . Die Mesorie läßt
abgezogene , und allgemeine Begriffe , Lugen¬
den , Laster , Eigenschaften des Herzens und
Verstandes , als Personen auftreten und han¬
deln , sie dienet auch dazu , um etwas einfaches ,
auf eine angenehme , und der Embildunaskraft
gefällige Art vorzustellen , und um etwas wich -
t ges , so wie faßlicher , deutlicher und nach¬
drücklicher zu machen , also auch dem Gedächt- .
ntß und Herzen tiefer einzuprägen .

Die nöthigsten und vornehmsten Eigenschaf¬
ten der Allegorie sind , 1. daß sie klar und ver¬
ständlich , und also nicht zu weit hergeholt sey ;
denn sie muß kein Räthsel seyn. 2. Daß zwi¬
schen dem Zeichen und der bezeichneten Sache ,
wirklich eine Ähnlichkeit sey, Z. Daß sie nütz¬
lich , folglich kürzer , nachdrücklicher und sinnli¬
cher sey , als die Vorstellung der bezeichneten
Sache ohne Bild seyn würde . 4. Daß sie nicht
zu weit getrieben werde . 5. Daß sie nicht ver¬
schwenderisch gebraucht werde , weil , wie Schle¬
gel witzig lagt , es sonst scheinen würde , als ob
man seine Zuschauer , Zuhörer und Leser, durch
eine Gallme von Alldem führe .

Von
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Von Vera ! eichungen und

Gleichnissen .

§. 72 .

Vergleichnngen und Gleichnisse , sind

von der Allegorie darinn unterschieden / daß diese

nur das Bild , jene aberzugletchdasGegenbild
darstellen . Die Gleichnisse sind ausgemalter
oder ausgeführter / als die bloßen Vergleich »»-
gen - Sie werden entweder an statt der Be¬

weise / oder als Bilder bald zur deutlichen und

lebhaften Erläuterung , bald zur Rührung ange »

führet . Sie müssen von keinen dunkeln oder

gar unbekannten Sachen hergenommen werben ,

denn dasjeniae , was zur Erläuterung einer Sa¬

che dienen soll / muß deutlicher als dieselbige
seyn. Wenn sie bey erheblichen Gelegenheiten
passend angebracht , auch weder über die Ver -

gleichungsftücke getrieben , noch gehäuft werden :

^ so machen sie den rednerischen und poetischen
" Stil erhaben , blühend/angenehm und wun¬

derbar / und kommen vermittelst der Einbil¬

dungskraft dem Verstände zu Hülfe . *)

D //rMt . oi' at . Ilb. 8- 3' ioAA- 72 .
krssclsrs sä ilikerssäsm rsbu8 lucem re -

^>ert3s suiit /mr/rttttims - ?, c^uZrum Zliss ' funt ,

sjULL probstioms ^rstia inter 3r ^ ument3 ponuü -

tm , LliLs 36 exprimsnäsm rerum iiNZ ^insm

cow ^ oütse . tzuo in Zenere 16 cü ^r36cix>ue cu-
6c>6ien -



Aoärenäum , ns iä , c^uoä ümüituäinig ^rstts
3äleiuimu8 , sut obscurum 6t , sut tznotum ,
Debet enim eueä iUuürsnäüs 3itsriu8 tei z^rs -
tl?. säumitur , ipüim säe clsriu8 es , c^uoä illu -
mmst . tzusre 6311sxestis ^ uiäsmxermittsmus
buiusmoäi sxsmxiL :

yuslis vbi b ^ bsrnsm I ^ eism Xsntki ^ us üusnts
Dsssrit , Zut Dslon mstsrnsm inuiüt , ^ xvlio .

Xen iäsm äecebit ersterem , vt ocuÜ8 sper -
ts äemonürst . 8eä illuä ^uoc ^us äs Huo in sr -
xumsntis äiximuL , 6milituäini8 §enu8 , ernst
orstiensm , kscit <; us sublimem , öeriäzm , iu -
cunäsm , mirsbilem . bilsm , c; uo guse ^ us lon -

xiug xretits sä , boe xluz skert nouitsti8 , st¬

elle insxs ^ sÄsts ms§l8 e6. Hlz vulMris viäs -
ri pellunr , L utilis tsmen sä soncilisnäZW
Käsm . l/t eu/tll ,/ic animum ä//-7//)/// ».?

Lt , i' t Meä/or
o- a//e ^ara mem/̂ a/r ^aec/äll/rr , r/a tur -

a<? ŝr -/7/c ' /o/o5 , et/am noö/. >>/a/rFM>re co-
Hae?-sa/tt , a»^llts// <süL. Ism sublimiuL illuä xrro
^ rsb - s : bai . a ar ^Ls /o/r ' kll ^eL voĉ r ne/ ,̂o -r-

öt?/b' ae- /ae/is imMan ^ 8 -?a«t «

LtAue -ro8 r/rMwti o ^ tM » no/r

^ oerarum voc- e mo » eErm ? Das §snu8 nmili ^

tuäini8 , von welchem e^uinctilian ünter den sr -

xumsntis geredet hat,kömmt Üb. 5. csp . ir ,
sszm . 22 . tqy . vor . ? roxims8 sxemxle vire8
bsbet ^Mr7itu7o , prsseipue ^ us ills , ^ uss äu -
citur eitrs vUsm trsnLlstionum mixtursm ex
rebu8 xene psribu8 . Xse bominum mväo inter
6s o^ ers ümilis sx >sÄsntur . —- - — seä st 3
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wutl' s siquo etlsm M3MM> 8 mtsrim kuius moäl

üucitur . Lt c ^ uvmsm ümilium slis kscies in rsli

tskione , 36monen6um eü, rsriuZ s6s in orstio -

ns illuci ^enus , guoä k/ - csW 6r3eci Vvc3nt ,

( czuo exxrimimr remm iw3 §o : ) ^ usm iö, guo

xrobsbiliW 6r , c^usä intsnZimu «. Vr , 6 ZM-

mum öicäs eXLoIsnäum , ümilituäins vtsris

rerrae , c^uLL ne § isÄ3 lenke. ? 3k ^ue äumos , cul -
rs kruÄUL cre3t : 3ut , 6 sö cur3in rsi ^ublicss
dorteri8 , oüen638 , Zpe ? stiZm kormic38 ^us »
von mo6oinM3 , L6 6ti3M P3ru3 3NIM3Ü3, in
eommune i3bor3rs . — — Lolem t3men k3l-
lers ümiiiruöinuw lpecies , iäeo ^ us säkiben ^
Uum eü dis iuUiciuw . Le .

Von Schilderungen -
§. ,7Z .

Dem Lsngin , *) und G. umcrilian, ,
zu folge-' nennet man Schilderungen / ( pkan -
rsllas , vilionss, ) solche Vorstellungen,rvelchc in
der Begeisterung so lebhaft geschehen / daß es
scheinet - als ob man abwesende Dinge selbst vor
Augen habe , und andern vor Äugen lege .
Longin theilet sie in die rednerische und Dich »
rerifche ab / und saget , jene solle Evidenz - dich
Erstaunen ( und Entzückung ) wirken . Wer in
Schilderungett stark ist - hat die Affekten andrer
Menschen in seiner Gewalt ***) Man erlangt
aber in den Schilderungen desto Mehr Starke , je
mehr man die Natur betrachtet und nachahmet »

*) esp . rz . Ä-LXsK' qk/ chMI' LiNÄ,

ZÄ§
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Aö § §XÄ! -L,! / 8̂0-H5. ' , ««< 04. ^ 7' /Z ^§
'

7sw W88s°rr/ . , , , > ^
«s-üt. lib . 6. c. 2- ssZm. 24 . tzuss

PWi - « E § OrasLi vocWt , nvs üms rMone ;
sppsllemus , per c^UÄSimsZivss rerum absen -
rism rt3 reprLLlslltLQtur Lllimo , vt ess csrners
oculis , 3e x>r3C56MS8 Iiüdsrs vlässmus .

(^r -rnÄr/. I. L. lsAM. ^O- IUZL ( viüons »)
«zuiL ^uis bsns concepsrir , is srir in sLsÄibug

xocsntilUmuL . Hsnc cMssm äicunt LvAVT- 2 -
o-/cc>-rs ,̂ 4m 6bi rss , vocss , LÄW, lSLua6um . ve -
rum oxtime killet .

Von der Lebhaftigkeit in den schönen
Künsten und Wissenschaften .

§. 74 .
Alle Vorstellungen , welche nützlich seyn sol¬

len , müssen lebhaft seyn , ja ihre Lebhaftigkeit
muß einen gewissen Grad der Vollkommenheit

haben . In der Malerey bestehet die Lebhaftig¬
keit in dem LslsrLr , oder in der . Farbenge¬
bung . Wenn man bey der Nachahmung oder

Abbildung der Dinge , die Farben und das We¬

sen derselben gut nachahmt , so giebt man ihnen
eine Art des Lebens , und wenn man die natür¬

lichen Dinge so sehr gut nachahmt , wie der Kö¬

nig des Lolorits , ich will sagen , wie Rem -
brand : so scheint die Nachahmung oder das

Kunstwerk Leben zu haben . In der Rede - und

Dichtkunst bestehet die Lebhaftigkeit , in eindrin¬

genden und malerischen Ausdrücken , im natür¬

lichen Aecent , und in Bewegungen des Leibes ,'
,

' - ' '
welche



welche den Materien angemessen und bedeutend

sind . Durch den Ton dir Stimme , und durch
die Geberden , redet das Herz , und zwar stärker ,

rührender und einnehmender , als der Verstand

durch die ordentliche Rede spricht .
'

§. 7Z.
So nöthig und nützlich auch die Lebhaftig¬

keit und ein beträchtlicher Grad derselben ist , so

nöthig ist doch auch , daß sie in gewissen Fällen
gemäßigt werde : denn gar zu große und starke

Lebhaftigkeit ist im Ton der Stimme und in der

Bewegung des Leibes eben so beschwerlich , als

gar zu starkes Licht den Augen . Wenn die Ge¬
lberden den höchsten Grad der Empfindungen und

Leidenschaften ausdrücken,und also zu heftig und

gewaltsam sind ; so verursachen sie Ungestalt .
Daher drücken auch die bildenden Künstler den

höchsten Grad der Leidenschaften nicht gern aus ;

hingegen in den andern schönen Künsten ist der
Ausdruck desselben vorübergehend , daher er von

denselben eher gebraucht werden kann .

§. 76. .

Ganz anders verhält es sich mit der Lebhaf¬
tigkeit in der Vorstellung des Bildes einer Sa¬

che , durch welche man überredet werden soll, die

Sache selbst vor Augen zu haben , das ist , mit
der Täufchere ' s , französisch Mulion , lateinisch
fLllLX et menüax vststm . Wenn diese bis zur
höchsten Ähnlichkeit mit der Natur getrieben
wird , so hindert sie selbst den Gedanken an die

Erdichtung , und entzückt . Sie kann zwar von

asten schönen Künsten und Wissenschaften gewü¬
tet
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ket werden , wie M^ rons eherne Kuh , KettM
gemalte Weintrauben , parrhasii Gemälde
über welches ein Vorhang gezogen zu seyn schien,
und Lrceroms Beschreibung eines schwelgeri¬
schen Gastmals in der Rede zur Vertheidigung
Gallir , welche G- urncrilian anführet , bewei¬
sen : jedoch von einer mehr als von der andern ,
und von der Dichtkunst vorzüglich , welches
Rammlers rührende und unvergleichlicheLam
rare Ino bestätiget , zu welcher Ovidius nur
etwas Stoff gegeben hak. *)

* ) LM/ckUs Meeam . l . ^ z V. 518 . sM
Mum 6ew' ^ us Loneits mstsr

LXuluIst : psids ^ us suL. it msls lsns osxiI1i8 ,
Mecjue seren8x >Zruum nuäl' Z, Melicsrts , lsLertl8 ,
Lvods Lsccdo , sonst . Lsocdr Mb nommsguno
ir . i !it : et dos v5us prseUot tibi äixit , slumnus .
Imminst sequonous scoxulus , x>srs ims csustur

FInÄtbus , L teüss 6eksn6it sb imbribu8 vnUss
8umms riZet , lrontemgus in uxertum xorriZit

ssguor ,
Occuxst dune ( virs8 inssnia focorst ) Ino :

8e<gue Most xontum » nuUo tsrasts timoro

Mittit , onu8gus luum . kercuüs recsnäuit vncjZ.

Weit rührender und tauschender sagtRammler
Sie fliehet dem gescheuchten Rehe
Der aufgejagten Gemse gleich ,
Die königliche Tochter Ladnms springt
Von Klipp auf Klippe , dringt
Durch Dorn und Heckrm

'

Nun weiter kann ich nicht !
^

Ich
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tzch kann nicht hbher klimmen ! Gdtteö
Ach rettet ! rettet mich ! Ich sehe
Den AHam « s ^ an seinen Händen klebt
Noch seines Sohnes Blut ,
Er eilt auch diesen zu zerschmettern »
L Meer ! s Erde ! er ist da !
Ich hbr ihn schreyen ! er ist da !
Ich hbr ihn keuchen ! jetzt ergreift er mich.
Du blauer Abgrund , nimm von dieser Felsenspitze
Den armen MelLcettes auf ,
Nimm der gequälten In - Seele .

§-
Die Schilderung der sich nach und nach

zurragenden Veränderungen , gelingt zwar
einem geschickten Dichter sehr gut , wie d eVer -
Wandelungen der Daphne und des Acrnons
beym Ovidio *) beweisen : allein die bildenden
Künstler können dasjenige , was keineDauer hat ,
sondern sich alle Augenblicke verändert , und also
auch diese Verwandelungen,nicht abbilden , müs¬
sen also auch solches nicht unternehmen .

D LAtümouM . Iw. I . V. A48- tdq . heißt es von
der Daphne :

Vix prsLS kvits , törxor xrams silier artus :
MolNa cinxuntur tsnui ^rascor ^is libro .
In tronstom armes , in rsmos brscbis crelcunt »
Des rnoäo tsm velox pi ^riZ rLcÜclbUs dLsret :
Ora cscuwLn obit : mZnst nitor vnus in ill ».

Und Ub. z. V. 194 . leq . vomAeräsU -
Dar tparto capiü viuacis cvrnuZ cerui ,
Osr lxütium coUo , tummäsizus eacumlnst kuiss :

8 ) Sum
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6um x>eäidu8 - ^ue msnus , cum lonZis braekis Mv- -
13t

Lruribus , er vslat msculots veUsrs eorpus .

8- 78 »
Die Schilderung körperlicher Dinge /

ist für Dichter und Redner sehr schwer , weilsie
Dinge , die zugleich neben einander sind , in ih¬
ren Schilderungen auf einander folgen lassen
müssen , dadurch die Vorstellung des Ganzen ver¬
dunkelt wird . Lasset Redner und Dichter eine
schöne Perlon bestmöglichst beschreiben , ihre
Schilderung wird niemals einen solchen Ein¬
druck machen , als die wohlgerathene Nachah¬
mung derselben , welche der Bildhauer und Ma¬
ler , insonderheit der letzte , vor Augen stellt .

Das Große und Erhabene .
79 .

Das Große erfordert und befördert die Er¬

weiterung der Einbildungskraft , damit sie es
auf einmal und ganz fassen könne : denn was sie
nur Lheilweise fasset , das empfindet sie nicht
als groß. Der Künstler muß also die großen
und mannigfaltigen Theile bey ihrer Verbindung
in eine solche Harmonie bringen , daß die Einbil¬

dungskraft sich ein Bild vom Ganzen machen
könne . Alsdenn bringt ihr Las Große unge »
meines Vergnügen , dergleichen die weite Aus¬

sicht verschaft , von welcherHerr von Haller sagt :
Durch den ^erfahrnen Dunst von einer dünnen Wolke
Erdfntt sich im Nu der Schauplatz einer Welt .



BäsErhabene der Einbildungskraft schast eine
zweyte sinnliche Welt .

Von der - Ordnung - Regelmäßigkeit
und Uebereinstimmung »

, §- ,80 .
In der Zusammensetzung der Theile und

Mannigfaltigkeiten , eines Kunstwerks ? Mß
Ordnung , Regelmäßigkeit und UeSereinstiM -
mung seyn. Die Ordnung bestehet in der Stel¬
le / welche dieTheile neben uttd nach einander ein¬
nehmen ; die Aegeluräßigkerr in des Verbin¬
dung der vielen und mannigfaltigen Theile nach
Maßgebung des abgezielten Zwecks ? welcher die

Regel Macht ; und die Uebereinstimmung
( Harmonie ) in demgehörigemmnernundaus -
sertt Verhältniß der Theile gegen einander .

§. 8 - . '
: Die Absicht der Ordnung ist entweder nur
die Wahrheit , oder auch Anmuth , oder auch der

Nutzen . Ohne Ordnung des Mannigfaltigen ?
findet weder eigentliche ? noch idealtsche Wahrheit
statt . Ist die Stelle für einen jeden Theil des
Ganzen seiner Natur und Absicht gemäß / ge¬
nau und kenntlich abgemessen und bestimmt :
so entstehet Aumurh / und wenn die Absicht des
Kunstwerks bey der Verbindung der Theile des¬
selben beständig beobachtet worden : so entstehet
Nutzen . Der Kunstverstandme weiß nicht
nur / worinn die Regelmäßigkeit bestehet ? son¬
dern er erkennet auch daraus - die Werke . -

D s
^

Von
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Von der Zeichnung .

§. 82 .

Hieraus erhellet , daß Ordnung , Regel -
ttiäffigkeit und Uebereinstimmung in Verbin¬
dung des Verschiedenen und Mannigfaltigen ,
nur alsdenn Schönheit hervorbringt , wenn sie
merkliche Vollkommenheit hat : und dazu ge¬
höret gute Zeichnung in Ansehung des Gan¬
zen , und gute Ausbildung in Ansehung ein¬
zelner Theile . Beyde Ausdrücke sind aus der
Malerkunst entlehnet . Aus der Zeichnung
Lernet man erkennen , ob der Meister einer
schönen Kunst einen lebhaften und fruchtba¬
ren Kopf , erhabene und edle Gedanken ha¬
be ? und ob er im Stande sey , solche geschickt
auszudrücken ? Die Manier eines Meisters
im Zeichnen , unterscheidet sich so gut , als
die Hand im Schreiben , oder als der Stil
eines Schriftstellers .

§- 8 z-

Der Entwurf zeiget nur / wie die Haust -
theile im Ganzen verbunden sind . Er muß so
gezeichnet werden , daß man ihn mit einem Blick
als ein Ganzes übersehen kann : eine Regel nicht
nur ftlr die bildenden Künstler , sondern auch
für die Redner und Dichter . Er muß vor der
Ausführung eines Kunstwerks hergehen , da¬
mit diese dem Ganzen keinen Eintrag thue ,



such nichts von der Erfindung verloren gehe .
Nur ein Lsrregis darf es Wagen , zuweilen
ohne vorhergehende » Entwurf etwas zu schil¬
dern , und zu sagen , daß seine Gedanken

schon in der Spitze des Pinsels wären . Der
Entwurf muß gleich zur Zeit der Erfindung
und starken Wirkung der erhitzten Einbildungs¬
kraft , gemacht , und nachgehends mit dem

ausgeführten Werk verglichen werden .

Anmuth .

§. 84 »

Man muß die Anmuth oder den Reiz ,

von der Schönheit unterscheiden . Sie findet

sich an solchen Dingen , welche dem Gemüth ein

sanftes und stilles Vergnügen verursachen .
Beym Emmcrilian heißt sie ( ftLUL , beym Pli -
mus VLNUÜLS , Apelles , der erste Maler der¬

selben , hat ihr den Namen Venus gegeben ,
und unter uns wird sie gemeiniglich die Grazie

genannt . Nicht alles Schöne ist auch anmu -

thig oder reizend , hingegen ist die Anmuth zu¬
weilen bey geringern Schönheiten in der Natur

und Kunst zu finden . Am gemeinsten und ge¬
wöhnlichsten ist , daß man sie menschlichen Bil¬

dern beylegt , und zwar denen , welche die blü¬

hende Jugend vorstellen . Sie ist schon da zu

finden , wo alle Theile sich ungezwungen und

auf die gefälligste Weise zusammmschicken . Der

Meister einer schönen Kunst , welcher sie seinen
D z Werken



Werken geben soll / muß eine so sanfte Seele
haben , als Apelles . Ihr höchster Grad / oder
die Holdseligkeit / zeiget sich da , wo mit der Wirk¬
samkeit des Körpers / und mit der Schönheit
ferner äussem Bildung / die innern Bewegungen
einer erhabenen und ihres himmlischen Ur¬
sprungs würdigen Seele/sich vereinigen .

Von der zweylenArt der Kraft der schö¬
nen Künste und Wissenschaften .

8Z.
Dre zweyte Art der Kraft der schönen Kün »

ste und Wissenschaften / bestehet in der Hervor «
bringung des Schönen für den Geist oder Ver «
stand . Wenn unsere Sinne und Einbildungs¬
kraft durch die Schönheit der Kunstwerke gerich¬
tet worden / betrachten wir die Kunstwerke
mit größrer Aufmerksamkeit/und denken über
dieselben nach .

Diese Kraft besteht darin », daß sie
Gedanken hervordringt .

H. 86 .
Diese Kraft ist größer als die erste , weil

sie durch einen Grad der Vollkommenheit her¬
vorgebracht wird / der den gewöhnlichen über -
trift . Es machen denselben die Gedanken aus ,
welche der Meister einer schönen Kunst bearbei¬
tet , und dem Geist merklich / wichtig und reizend ,
folglich auch nützlich macht . Der Philosoph

lehret



Lehret und beweiset kurz und gut , der Künstler
aber giebt den Gedanken eine schöne , gefällige
und einnehmende Gestalt / und verschaft da¬

durch , baß sie desto mehr die Aufmerksamkeit
des Geistes erwecken und unterhalten , Ueber -

legmg , Prüfung / und solche lebhafte Ueber¬

zeugung wirken / die sich nicht wieder aus dem

Gemüth verkehret »

Eigenschaften , welche diese haben
müssen .

§- 87 .
Die Gedanken/welche denGeist vollkommener

Machen sollen , müssen wahr / oder doch wahr¬

scheinlich , klar / natürlich / einfach , witzig /

jkark , kurz , reich , groß und erhaben seyn.

Wahrheit der Gedanken .

8- 88 .

Die Gedanken müssen wahr seyn. Es ist

aber die Wahrheit in den schönen Kunstwer¬

ken / entweder die wirkliche , oder die ideali -

fche . Bisweilen ist eine wirkliche Begebenheit
so beschaffen , daß sie von den Meistern der

schönen Künste unverändert angebracht werden

kann , und in Lehrgedichten und Gedichten vom

Landleben , liegt die wirkliche Wahrheit zum

Grunde . Sie darf auch in manchem andern

schönen Kunstwerk durchaus nicht fehlen . Eine

jede vorgestellte Person , muß ihren bekannten

D 4 Kopf ,
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Kopf/Und ihren kenntlichen Charakter haben ,
ja die Meister der schönen Künste und Wissen¬
schaften müssen sich von allen sinnlichen und
sittlichen Dingen , welche sie schildern wollen ,
das Eigenthümliche und Unterscheidende wohl
bekannt machen . Die bildenden Künstler müssen
Las Wirkliche in Körpern und Sachen beob¬
achten , oder sich wie Nicolaus poußrn und
Carl Le Drän , nach demjenigen richten , was
von den besondern Sitten , Kleidungen , Ge¬
bäuden und Waffen der Völker und Personen
bekannt ist , welche sie vorstellen wollen . Auch
ein Dichter muß in fernen Schilderungen die¬
jenige Züge anbringen , welche einem jeden
Lande , einer jeden Zeit , und einer jeden Re¬
ligion gemäß sind . Alles dieses nennet man
das Liebliche , auf italiänisch eoüume . Auf
gleiche Weise müssen , m der Schilderung der
Charactere und Gesinnungen , das Alter , die
Nationalart , der Stand , das Temperament ,
die sittliche Beschaffenheit , und die zufälligen
Leidenschaften , wohl beobachtet werden . *)
Diese Beobachtung der wirklichen Wahrheit ,
muß die Schönheit nicht Hindern .

* ) AqnakM sie arke Foekica v. IIZ . tgtz .
Intererir multum , OZuusns lo ^ustur , sn Heros ,
Mskurusne isnex , sn LcMue Norente iuuents
ksruicius ; M mstrons xotens , sn seäulZnutrix ,
Msrcstorne vg ^us , eultorns virentis ZZsUi ;
Loictws , Lir ^ U^ rius , Idebls nutrltus Zn ^r §ls .

^ UL
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fsmsm ts ^usrs , Zut 6bi conuenrentlZ 6nZs r
Lcrip ' or , koriorLtum ütdrte repoms . 4. clu1 ! em»

Imxn' ^er , irscunöus , mexorAbiU ' s , scsr ,
ImZ lieber 6bi nstZ , nidil non grrOMt Lrmrs ;
Lit Meässfsrox inUiÄ3tzue , üsbU >8 Ino ,
kerksus Ixion , lo V3§3 , ttiüls Oreüss .

Die Lealssche Wahrßeir .
^

§. 89 .
Die Kunst hüt das Recht , zu wahren Be »

gebenheiten allerleyZuifitze zu erfinden , oder aus

Wahrheit und Erdichtung ein Ganzes von ei »

nerley Natur zu machen : welches zum Bey¬
spiel in Heldengedichten , ( die christlichen nicht

ausgenommen ) Trauerspielen,und historischen
Gemälden geschiehet . Man nenner diese
2lrr der lVahrheir die identische . Soll sie

ebensowohl , auch in manchem Fall eben so

stark als die wirkliche Wahrheit , auf den

Geist und das Herz wirken : so muß die Ein »

- ildungskraft in den Theilen eines derselben

gemäß verfertigten Kunstwerks , lauterMöglich »
keit und Uebereinstimmung finden .

90 .
Die Wirkung , welche einer Person und

Sache in einem identisch wahren Kunstwerk

zugeschrieben wird , muß ihrer erdichteten Na »

tur gemäß seyn - . wenn sie aber durch die Kraft
derselben nicht Hervorgebracht werden kann ,
alsoenn hab der Künstler das Recht , die oben

D 5 6 - 66 . )
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( §. 66 . ) erwähnten Maschinen zu Hülfe zu
nehmen . Der christliche Dichter / welcher Lie -
selben in Materien der christlichen Religion
andringt , muß sehr behutsam zu Werke gehen ,
damit er nicht nur die Würde der christlichen
Religion nicht verletze ; sondern auch die heil¬
same Wirkung dieser Religion befördere . Man
kann ' Mürsn und Alspsisck den Ruhm ,
solche Behutsamkeit in den meisten Fällen an¬
gewandt zu haben , nicht absprechen .

^ - 91 -

Unstreitig ist ein Künstler unsrer Zeit,wel »
eher etwas vorstellet , daß entweder die alte
heidnische Zeit , oder ein heutiges Nicht christ¬
liches Volk bettift , verpflichtet , daffelbige der

Denkungöart dieser Zeit und Nation gemäß
darzustellen ; 88- ) zumal , da eine jede
Religion , ein jedes gemeines Vorurtheil , eine
jede alte Sage , und eine jede philosophische
Meynung , einen gewissen Grad der Wahrheit
hat , und dadurch den Meistern der schönen
Künste brauchbar wird . Ob es aber recht ,
ja auch nur zu entschuldigen sey , wenn ein
Malern und Dichter unü r einem aufgeklarten
christlichem Volk , in die Vorstellung wahrer
und wichtiger Begebenheiten , die sich unter
demselben zugetragen haben , entweder die er »
dichteten Götter der Griechen/Römer und an¬
derer alten und neuen heidnischen Völker , oder

Zaubercyen und Herereyen mischet , und entwe¬
der
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der jenen oder diesen , große Wirkungen zu «

schreibt , von welchen wohl gar das Schicksal
des ganzen Volks abhängt ? ist eine ganz an¬
dere Frage , welche uns unsre Philosophie und

Religion mit nichts anders , als mit Nein !

beantworten laßt .
92 .

Wir gestehen , dan dasjenige , was dre alten

und ersten Meister ver schönen Künste , entwe¬
der aus Witikübr , oder aus Bedürfniß , ein¬

geführt haben , für alle Nachfolgende von der¬

selben Nation und Religion , in ähnlichen Fäl¬
len ein Mfetz geworden sey , ja daß manches
noch heutiges Tages die Meister der schönen
Künste zur Beobachtung verpflichte : allem ,
die Wahrheit in den schönen Künsten ist sehe

unterschieden und veränderlich , weil sie den

Zeiten , Orten und Umständen , insonderheit
aber der Religion und Philosophie eines Volks ,
Landes und " Orts , gemäß eingerichtet und

beurtheilet werden muß . Es hat auch ein je¬
der neuer großer Meister das Recht zur eige¬
nen Erfindung und Wahl , dadurch er sei¬

nen Zeitgenossen und Nachfolgern eben sowohl
zur Regel und Nachahmung gereicht , als die

ältm Meister den ihrigen . .

Das Wahrscheinliche .
Z 93 .

Das Wahrscheinliche ist entweder schon

einer gewissen Sache eigen , oder es wird ihr



von dem Meister der schönen Kunst gegeben :
jenes ist das historische/dieses das poerische
Wahrscheinliche . Das erste ist das Glaub -
würdige in wirklichen Begebenheiten , welches in
den schönen Künsten allerdings auch gebraucht/ .
Lud z. E. in der Tragödie und Eomödie vor -
Lheilhaft angebracht werden kann . Das xoetl -
sche Wahrscheinliche , ist einerley mit dem hy -
porberisch Wahrscheinlichen . Es hat nur
den Schein der Glaubwürdigkeit , oder es be¬
steht in demjenigen , was vermuthlich seyn oder
geschehen würde , wenn die erdichtete Sache oder
Person wirklich vorhanden wäre . Die Erfah¬
rung , wie die Menschen zu handeln Pflegen , und
die Kenntniß der Meynungen , welche zu ver¬
schiedenen Zeiten unter den Menschen geherrscht
haben , sind die Quelle , aus weichendes geschö¬
pft wird . Wenn man es mit dem Wunderbaren
verbindet : so vermindert es den Anschein , als
erzähle man etwas unmögliches , wie Aristo¬
teles wohl angemerkt hat .

Die Fabel .
§. 94 -

Auf diese letzte Anmerkung gründen sich die
Fabeln , das ist , nicht nur die äsopischen Fa¬
beln , sondern überhaupt alle Arten der Erdich¬
tungen , sie mögen aus der alten Mythologie
genommen , oder in neuen Zeiten erfunden wor¬
den seyn , als : die Lust - und Trauerspiele ,
Heldengedichte , Romane , und dergleichen .

§- 95 °



§. 95 .
Die Fabel ist zwar erne Nachahmung der

Geschichte , allein sie ist nicht , wie die Geschich¬
te / um ihrer selbst willen da , sondern um zu
zeigen , wie sich die Schwache und Stärke der

menschlichen Natur auf mannigfaltige Weisen
äußere . Es giebt Fabeln , welche ganz und gar
erdichtet sind / und diese verstatten ihren Urhebern
die meiste Freyheit : es giebt solche , in we cherr
die Hauptsache mit den Umstanden erdichtet ist ;
die Namen aber sind aus der Historie entlehnt :
es giebt endlich solche / in welchen wabre Ge¬
schichte enthalten / aber durch Weglassungen /
Zusätze und andere Veränderungen , alles der
Absicht des Erfinders gemäß eingerichtet ist .

96.
Eine Fabel erfordert eine Reihe von Bege¬

benheiten / welche man leicht und geschwind über¬

sehen / und also den Anfang / das Mittel und
Ende wahrnehmen kann . Zwischendegebenhei -
ten ( Episoden ) sind nicht allemal nöthig :
wenn sie aber angebracht werden / so muß es all
dem schicklichsten Ort geschehen ; sie müssen /
wo nicht nothwendig / doch wenigstens wahr¬

scheinlich / und weniger erheblich als die Haupt »
Materie seyn/ auch diese nicht aufheben / wenn
sie gleich diefelbige ungezwungen unterbrechen .

§. 97 -
Die Fabel hat einen Eingang/einen Uns¬

ren , und eine Auflösung desselben. Den
Rno -



Unsren oder die Verwickelung , machen W

Zufälle und Hindernisse aus , Welche dem entwe¬
der gewünschten oder gefurchteren Ausgange wi¬

derstehen . Er verursacht dem Herzen eine un¬

angenehme und oft hange Ungewißheit , die mit
der Verwickelung des Knorestszunimmt - Wenn

dieser aufs stärkste Serwickelt worden , erfolget
die entweder wahrscheinlich oder gar nothwendig
gewesene Veränderung , welche die Auflösung
öder auch die peripechie , d. L. der Umschlag
genennet wird , und aus dem Grunde der Be¬

gebenheit und Handlung selbst , hergenommen
seyn muß-

Klarheit der Gedanken .

§. 98 -

Die Marken oder Demlichkeir her Ge »

danken , welche die schöne Kunst und Wissen¬

schaft verschaffen muß , bestehet darinn , daß die

Seele etwas für dasjenige erkenne , was es wirk »

lieh ist , oder ist dem Kunstwerk seyn soll . Diese

Deutlichkeit gehet - vornemlich auf die Hauptsa¬

che , und wirb selbst durch den geringem Grad

Bet Klarheit der Nebensachen befördert : denn

diese muffen nach ihrer verschiedenen Natur , in

dem Maaß deutlich seyn , als die Klarheit der

Hauptsache und des ganzen Kunstwerks , es er¬

fordert . Alles was die Seele zur Betrachtung
und zum Nachdenken reizet , ist ihr auch zu kla¬

ren Vorstellungen behülttich .

Natür - -



Natürlichkeit der Gedanken .

H. 99 . -

Die Natürlichkeit : ist eine besondere
Schönheit der Gedanken . Man nennet aber
in den schönen Künsten und Wissenschaften nicht
dasjenige natürlich , was roh , ungebildet und

grob ist , sondern was der Natur kenntbar , ja
sehr ähnlich , und doch mit Schönheit begleitet ist ,
imgleichen auch dasjenige , was die Natur sehr
wohl verstattet : *) L. E. daß derVerstand Din¬

ge verbinde , die in der Natur getrmnet sind ,
und hingegen andere trenne , die in der Natur

vereiniget sind . Insonderheit aber und eigent -
lieh helft dasjenige natürlich , was der Natur
sehr gemäß und ähnlich ist . Ob es nun gleich
durch die Kunst hervorgebracht wird , so muß
man doch demselben die Kunst nicht ansehen , we¬

nigstens ist es desto natürlicher , je weniger es
bey gwßer Aenlichkeit mit der Natur , den An¬

schein der Kunst hat . In einem b>. sondern und

Vorzüglichen Verstände heist dasjenige narär -

Kch , französisch n ^ lv oder »Lift was nicht nur

ganz ungekünstelt Md ungezwungen , sondern

auch viel sagend und viel bedeutend ist , zu rechter
Zeit und am. rechten Ort mwermuthet ange¬
bracht wird . Es kann sich in Worten , G eber -

den und Stellungen , zeigen . Es findet gewiß
im gemeinen Uchgang , m Erzählungen , Schi -
fergedtchten my Lomödten statt - ob aber auch



in hohen und erhabenen Materien ? darüber

sind die Meynungen anm ' ch verschieden .

/ »//, . onak. I. Y. 4. isZM.

7. sey . schrecket in Ansehung der Rede : Nehus

iMoro , guogäsm eN' e, qui illum d. or-

riäum tennonem , vr totts sKuxsrit , msZig
NLl ^ a/E —. — süs coutsriöLot . Yui ü

iä aswmn nawra ^ sIs Uisunt , c^uoä 2 ns -

rur?. xrimiim ortuw eü , st gusle ante cul .

ruw kuit , tots dsss srs oranäi kudusrtstur ;

uehus enim lo - guuti Mut 26 dsus regulsm st

^iUZsuv ' sm xrimi Kommss . Vsrumiä

sü msxims nstursls , tzuoä Kerl usturs oxti -
?us ^>2titur .

Einfachheit oder edle Einfalt .

ß. T00. '

Unter der Einfachheit , ist dasjenige , zu

verstehen , was man sonst Simplicität und

edle EmfUr nennet / Sie bestehet darum ,

wenn das Wesentliche einer Sache , nicht mehr

lind nicht weniger , vorhanden ist . Sie ver¬

langt insonderheit die Vermeidung alles urmo -

thigen und überstüßiqen Schmucks . In der

That macht sie die eigentliche Vollkommenheit

eines Kunstwerks aus : denn sie folget der Na¬

tur , welche unnöthiqen Aufwand und Ueber -

fluß vermeidet , und gerade durch soviel Mittel ,

als nöthig sind , große Absichten ausführet . Es

gehöret eine unverfälschte Natur , ein gesunder



Geschmack und Kopf dazu , etwas in feiner
edlen Einfalt darzustellen : und wenn ein gegen¬
seitiger Geschmack , welchen man gewiß den
verdorbenen nennen kann , sehr überhand genom¬
men hat , so vermag solches nur ein großer und
geübter Meister , der die edle Einfalt der Natur ,
und der besten alten Kunstwerke , scharf beobach¬
tet hat , und genau kennet . Solche Kunstwer¬
ke , welche sich durch ihre edle Einfalt unter¬
scheiden , gefallen den Leuten von Geschmack zu
allen Zeiten , die Mode mag sich verändern
wie sie will .

W i tz.

H. IOI .
Der Witz , von welchem hier geredet wird ,

ist nicht der launische und komische , dessen oben

G 62 . ) Erwähnung geschehen ist, sondern der
ernsthaft scharfsinnige , welcher zum Nachden¬
ken Anlaß giebt . Dieser vergnüget eben so
sehr , als er den Verstand beschäftiget .

Stärke ,

H. 102 .

Noch mehr giebt dem Geist die Stärke des
Gedanken zn thun , denn diese erfordert eine

große Anstrengung desselben . Sie wird durch
Viele Kunst hervorgebracht , und ist nur von ei¬
nem solchen Meister zu erwarten , der durch vie¬
les und scharfes Nachdenken sich Kenntnisse er »

E ' w0k -
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worden hat / die gemeine Seelen weder keimen

noch fassen . Man muß die Falle , in welchen sie

statt findet / ja nothwendig ist / von denjenigen
wohl unterscheiden , in welchen sie unnsthig , ja

schädlich ist . So muß sie z. E. in erhabenen

Gedichten herrschen , nicht aber in Fabeln und

Erzählungen . Die Allegorie ( 8 . 69 . ) kann

den Vorstellungen eine ungemein große / ja

die höchste ästhetische Kraft geben/ *) wenn sie

dieselben sehr sinnlich / deutlich , nachdrücklich /
kurz und reich macht . Außer der Stärke der

Borstellungen / giebts auch eine Stärke der
' Beweise .

*) Waller :

Mach deinen Raupensiand und einen Tropfen

Zeit
Den nicht zu deinem Zweck / die nicht zur

Ewigkeit .

Kürze .
8- 123 .

Die Aürze der Gedanken ist mit der

Einfachheit oder edlen Einfalt , sehr nahe ver¬

wandt / und in verschiedenen Fällen sehr ange¬

nehm und eindringend / z. E . in bons mots , in

Scherzreden , ( i ) m der Geschichte / ( 2) u. s. w.

Mein sie muß keine Dunkelheit verursachen . ( 3)

Sie bestehet nicht darrnn / daß von einer

Sache zu wenig gesagt wird , sondern darum /
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daß nicht mehr davon gesagt wird / als nö¬
thig ist . ( 4)

( 1) I. 6. <7. Z. sex. m. 4A. ^ cutior eü in »
ütc ^us velocror in vrdanitste breuitss . Ouius Wi¬
dern duxlex eü tormZ , dicendi et retxondendi .

( 2) d' /c-e. o rcder von tulil 636sgri8 kurzem Stil m
seinen eommsntsrirs , und saget : nünl e6 in N-
üoris xurz et illuKri breuitüte dulcius . Oe c7a-

' r' /L oeatcu- i ^ris c. 26g .
( g) 7/o ^ae/uL <7e ^ioet/ea v. 25 .

Lreüis e6e Isboro ,
Obteurus 60 .

tzr -r-rA//. üb. 4. c. L. lsZm . 44 . 4Z. minus
eauenda erit , c; uZe nimium eorrixientes omni »
lequitur , ob1eurit38 - 53riuscsus eil Ä- Wid nsr -
wtiom suj ) ere6s , ^ usM dsetis . Msm iuxerus -
LN3 cum tsedio dieumur , neeeilÄriL cum t̂zrl -
culo lubträkuntur . Husrs vitsncia strsm ill »
LsIInüi - inZ c ^usncgULM in ipid virtut ! 8 locum

- obtinsr, ) breuicss , et sbruptum ' ssrmonis M-
NU8 , Wdd otlvinin iortuüs IdLorem minus
tsMr » 3udisntsm tränsuolat , nee , dum rexe - »
tstur , exspedlät . Lc .

( 4) <̂ u//re?// . . 1. 4. L-3p. 2. 5s ^ m. 4z . d^os Krem -
t3ksm in kvc x>bnimu8 , non vt minus , idd ns
plus dicstur , W3woxvrte3t . ie § m. 40 - 42 . Lre -
uis erit N3kr3tis 3nte omni3 , 6 inds coexerimus
rem exponsre , vnds Sä iudicem ^ertinet r
deinds , ü nikil extrs csutsm dixerimus ; tütn
stism , 6 tecidsrimus vmnis , guidus Mlstis ,

E Ä : ^ LE6
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nee coZnitioni fjui6c >u3m, nee vrilitstr ästks »
Kstur . Lotst enim eils c ^ussäsm xsttiuM bre - ,
ML38, <; U3L lou ^ sm tsmen eikcit Ü. IMM3M. ^

/ - o ^ E ve ^ r , ME^ ec ^ /rc ^ / , x - lEi ve/re ^ek

r/r,e ^, ' 0^aui ^ c?e /irer/s co»ll </rr , eon/c-e/rc/r ^
/llL/atae /u/r , a/rc ^ ae , /o/urmus o ^ am- ^ oue ^ ? /
/ «M«L. dtikil kor um 6ici ceierius potsü , Icä

. LuKclr cllcsrs , e ^ >orm naLr ^ am. Lt <^uotiss
exitus rei Ltis olienäit privrL . Zebemus koc
LÜe contenti , guo religua intelk ' Auntur .
! 6eo <ius 6rsecorum akgui sliuä circumcissm ex -

xoütionem , iä est s' - '̂ ro^E, skua krsuem xu -
tMEwnt r guoä il ' a superuscuiZ esreret » kssc

x>vüet sli ^uiä ex usceUZrüs äsüäsrare .

Reichthum .
§. 104 .

Der Reichthum an Gedanken , ist nicht
der eben erwähnten Kürze , als mit welcher er

wohl bestehen kann , sondern dem Mangel und
der Armuth entgegen gesetzt, und bestehet in der

Menge und Mannigfaltigkeit der Gedanken »
Er giebt dem Verstände erwünschte Beschäfti¬
gung und Nahrung , und wird ihm dadurch

nützlich und angenehm zugleich . Nicht alle Ge¬

danken eines fruchtbaren Kopfs sind wichtig und

nöthig : es muß also eine kluge Wahl unter den¬

selben angestellet , die erwählten mannigfaltigen
Gedanken aber müssen zu einem Ganzen also

verbunden werden , daß Vollkommenheit ,

Schönheit und Reiz entstehe . Dieses kann
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Acht ohne feinen Geschmack werkftellig gemacht
werden : und wo derselbige fehlet , da entste¬
het aus der Mannigfaltigkeit ein solches un¬
natürliches Äöefen , als i ^>Hraz c! s arte pos¬
tier gleich im Anfang beschreibet :

IIulULNo capiti ceruicem piÄor SczmnLm
lungere ü veüt ^ et varias inclucyie plumas
Vnäjtzue vollLtis meinbris ^ vt turplter

Ltrum
OeiiNLt in pitcom inulier forn ^ osa iupsrne ;
8peai3tum LLlmW rilum teneatis arnici ?
Lrsckite , pisonss , iüi tabulLS kore librum
? erLmi1em , cuius , velut Le^ri

VLNLS

k' mgentur lxecies ; vt » ec spes NSL caxut
vni

Rsäciatur sormas .

Oder die Verschwendung des Mannigfaltigen
an ein einziges Stück , hat die Wirkung , wel¬
che er folgendermaßen ausdrücket : >

( ^UI vari - trs cupit rem proärFiLlitsr vnLm
Oelpbirmm liluis appiugit , stucltibus

aprum .
lu vitium ckucit eulpas kugs , li caret arte .

Er sagt also Mit Recht : ,
Inkslix operis summa , tzuis poners tomm
Uelciet .

E g Und



Und giebt schon vorher die wichtige Regel :

Verstaue lit czuoäuis ümplex äuntAxac st

Vlium -

Größe .
ß. I0A .

Das Große erfordert eine ungemeine An¬

strengung des Verstandes , damit er sich dassel -

bige auf einmal und im Ganzen gedenken köm

ne . Es reizet , übet / stärket und unterhält

also den Geist , und lehret ihn seine Kraft ken¬

nen und gebrauchen . Das Vergnügen , wel -

ches uns die Empfindung oder Erfayrung die¬

ser Kraft unsers Geistes «erschuft , übertrift

das Vergnügen an blos angenehmen Dingen ,

eben so sehr , als das Vermögen etwas gro¬

ßes zu denken , das Vermögen etwas ange¬

nehmes zu empfinden , überwiegt . So wenig
aber alle Menschen das Große begreifen kön¬

nen : eben so wenig können es alle Meister

der schönen Künste und Wissenschaften bear¬

beiten , und der Einbildungskraft und dem

Verstände vorstellen . Ein großer Meister in

einer schönen Kunst und Wissenschaft , giebt
sich nur mit großen und wichtigen Gegenstän¬
den , mit kleinen und gemeinen aber entweder

gar nicht ah , oder wenn er dieselben entweder

aus Nothwendigkeit , oder zur BeüsikiMig
freywillig bearbeitet , so giebt er ihnen durch

die Kunst ein wichtiges Ansehen , wie Homer



dem Kriege der Mäuse mit den Fröschen , und

Aachariä dem Murner m der Hölle , dem

Schnupftuch , rc.
io6 .

Die Größe , in so fern sie den Verstand

beschäftiget , ist entweder eine physikalische ,
oder eine metaphysische . Die physikalische
oder körperliche Groß ' - , machen viele ausser »
einander befindliche Theile aus . Weil wir die-?

selben nicht zählen können , so messen wir die

körperliche Größe durch Begleichung . Dieses

geschiehet insonderheit auch alsdenn , wenn wir
uns etwas gar zu großes vorstellen wollen , wel¬

ches nicht auf einmal übersehen werden kann ,
sondern teilweise betrachtet werden muß : denn

damit dasselbige nicht um deswillen bey uns

etwas von seiner Größe verlieren möge , so hel¬
fen wir uns einigermaßen dadurch , daß wir es

noch größer gedenken , als das größte ist , welches
unsere Sinne auf einmal fassen können . Zu den

körperlichen Größen gehören nicht nur Dinge ,
die ausser der Höhe , auch eine verhältnißmäßige
Breite und Dicke haben , sondern auch unad -

fehliche Liefen und Längen , und selbst die

Dauer ; welche letztere um deswillen dazu ge¬
rechnet wird , weil sie durch die Bewegung er¬

kannt und gemessen wird .

§. lO ^ .
Etwas körperliches ist nicht nur an sich, son¬

dern auch in dem Maaß groß , als es in der

Nachbarschaft größerer oder kleinerer Dinge ist ,
E 4 Dörr



vorgestellt und gedacht wird . Was sich also als
körperlich groß der Einbildungskraft und dem
Verstände darstellen soll , muß nicht in der Nahe
noch größerer / sondern kleinerer Dinge stehen ,
denn sonst verliert es eben soviel / als die mei¬
sten egyptischen Obelisken zu Rom , welche zwar
von ansehnlicher Größe sind /aber in den Vor -

Höfen der größten Gebäude stehen , deren Nach¬
barschaft sie verkleinert .

§. ro8 .
Die bildenden Künste müssen sich fast blos

auf körperliche Größen einschränken , und wenn

sie rmkörperliche Dinge abbilden wollen , so

müssen sie doch dieselben durch Körper andeu¬

ten . Es können aber auch die körperlichen
Größen durch dieselben leichter und besser , als

durch die Rede - und Dichtkunst geschildert wer¬

den , weil jene auf einmal eine Vorstellung
von dem Ganzen machen können , welches dich
nicht Vermögen . Sie gerathen aber auch oft
in Gefahr zu fehlen .

§ I0Y .

rNeeaph ^ srsche Größe , neyne ich dieje¬
nige , welche von anderen innere Größe ge¬
nannt wird . Sie besteht in der Menge und

Erheblichkeit der Kräfte , und diese wird aus den

Wirkungen erkannt . Eine Kraft , die schnell

oder doch in kurzer Zeit , etwas schweres und

wichtiges ausrichtet , ist größer als diejenige ,

welche eben dasselbtge in längerer Zeit b ewirket .

Hier rede ich von der Größe des Verstandes ,
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welche von den Meistern der schönen Künste
und Wissenschaften befördert wird / durch viel «
sagende Gedanken / Begriffe und Worte , und
durch gründliche Unterscheidung des Wahren
vorn Falschen , des Guten vom Bösen , des Wich «
tigen vom Unerheblichen , der Hauptsachen
von den Nebensachen . Am meisten können sie
die Größe des Verstandes bey sich und andern
befördern / wenn sie Betrachtungen Gottes an¬
stellen und veranlassen / dessen Größe ohne alle
Einschränkung und Bestimmung , und der allein

unvergleichlich ist . Seine Werke zeugen von
seiner Größe / und machen uns ihn einiger¬
maßen begreiflich .

Das Erhabene .
§. rio .

Man nennet dasjenige erhaben , was an¬
dre Dinge an Höhe übertrift . Das wahre Er¬
habene wird von allen empfindsamen Leuten ,
und zu allen Zeiten dafür erkannt . Es hat eine

unüberwindliche Kraft , die besser empfunden ,
als beschrieben werden kann , ziehet das Gemüth
desto mehr an sich , je langer es betrachtet wird ,
und macht einen unauslöschlichen Eindruck
in die Seele . Es erreget nicht nur Bewun¬

derung , sondern auch Erftauen , edlen Stolz /
und entzückendes Vergnügen , in einigen Fällen
auch Furcht und Schrecken . Solche Wirkun¬

gen hat der Anblick des Himmels bey Lage
E 5 und
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rmd Nacht , wenn keine Wolken ihn hindern ,

aber auch die schwarzen Gewitterwolken , wel¬

che sich aufeinander thürmen : ferner der An¬

blick der höchsten Berge auf dem Erdboden ,

und anderer körperlichen Dinge . Alle schone n

Künste und Wissenschaften , können das Er

Habens ausdrücken . Gmmcrilian saget ,

Phidia Meisterstück , der olympische Jupiter ,

sey so erhaben und majestätisch gewesen , daß

es die hergebrachte Religion befördert zu ha¬

ben geschienen . Freylich , die bey seinen Lara -

desleuten hergebrachte Religion / denn , wie

Herr von Hagedorn - **) überaus richtig und

schön saget ) unsere höchsten und lautem Be¬

griffe von Gott , lassen sich unter kein mensch¬

liches Bild fassen , und ich seye himu , wenn

es auch von R- aphael grmalet wurde , den

man den Maler des Erhabenen nennen kann .

*) onak. üb. i r . L3P. 10. sdc,m. 9. rch-8

pulc, ' krltuäc > säiecists eüZm rscs ^tss

relixioni visetur , säso MZisstaS opsris 6sum.

segusuit .
Betrachtungen über die Malerey S. 629 »

§. m .

Wenn das Erhabene vollkommen . in der

Sache selbst liegt , bedarf es der Hülfe der

Kunst nicht , es last auch dieselbige nicht zu .

bisweilen aber bekömmt etwas das an sich

schon wichtig ist , das Erhabene erst durch die
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Art und Weife - wie es vorgestellt wird - wel¬

ches nach dem Lsngin , in der Redekunst ver¬

mittelst der Figuren , der Metaphern , und

der Harmonie der Worte , auch des geschickten
Gangs der Rede , geschiehet . Die vornehm¬

sten Dichter und Redner , sind um des Erha¬

benen willen vorgezogen und verewiget worden ,
wie Homerus , Demosihenes und Cicero .

§. H2 .

Zu Beyspielen von dem Erhabenen für den

Verstand , erwähle ich folgende :
Longen führet diese Stelle aus Homers an :

„ Es zitterten die hohen Berge - die Wäl¬

der und Hügel , die Stadt Troja , und die

Schiffe der Griechen , unter den göttlichen
Füssen des ankommenden Neptuns . Als er

auf den Wellen daherfuhr , spcungen die

Wallsische von allen Seiten aus ihren Höh¬
len hervor , da sie ihren König erkannten ,

und das fröliche Meer zog sich zurück. Aber

sei « e Pferde flogen fort . ^

Virgilius sagt Aeneid . IX. v. io6 . UNd X.

V. IZ . vom Jupiter :
Lnnuit , et totum nutu trernelecit ol ^ mpum .

Der Prophet Jesaias braucht in seinem

vierzigsten Kapitel sehr erhabene Vorstellungen

von Gott . K. 12 . „ Wer misset die Wasser

mit der Faust , und fasset den Himmel mit

der Spanne , und begreift die Erde mit einem

Dreyling , und wieget die Berge mit einem

Gewicht , die Hügel mit einer Wage ? v. 15 .
Siehe !
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Siehe ' die Heiden sind geachtet wie ein Tropf
der im Eymer bleibst , und wie ein Scherf -
lein so in der Wage bleibet . Siehe ! die In¬
seln sind wie ein Stäublein - v . 22 . Er sitzet üver
dem Kreis der Erden , und die darauf wohnen ,
sind wie Heuschrecken : der die Himmel , aus¬

dehnet wie ein dünnes Fell , und breitet sie
aus wie eine Hütte , darinnen man wohnet
v. 26 . Hebet eure Augen in die Höhe , und

sehet : wer hat solche Dinge geschaffen , und

führet ihr Heer bey der Zahl heraus ? der sie
alle mit Ramm rufet . Sein Vermögen und

starke Kraft ist so groß , daß nicht an einem

fehlen kann . "
David sagt eben so erhaben Psalm i8 ,

v. 8 - 16 . nach Michaelis Ueberietzung : „ Da
wankte und bebete die Erde , die Gründe der

Berge zitterten und bewegten sich , als er

( Gott ) zornig ward . Dampf stieg auf aus
seiner Nase , und verzehrend Feuer fuhr aus

seinem Munde ; Kohlen wurden von ihm ent »

zündet . Er neiqete den Himmel mrd fuhr

herab , und dunkle Wetterwolken waren unter

seinen Füssen . Ersaß auf dem Donnerwagen ,
und flog daher , getragen von den Fittigen
der Winde . Finsterniß machte er zu seiner

Verhüllung , zum Gezelt um sich her , die

Finsterniß des Wassers , Wolken auf Wolken

gethürmet . Vom Glanz der um ihn war ,
zerflossen seine Wolken , Hagel und glühende
Kohlen . Jehovah donnerte im Himmel , der

Höchste gab seine Stimme , Hagel und glü¬
hende



hende Kohlen . Er schoß seine Pfeile / und
zerstreuete sie » Er stritt mit Blitzen, , und ließ
sie zerschmelzen . Vor deinem Schelten , Je »
hovah , vor dem Hauch des Odems deiner
Nase / wurden die Quellen des Meers aufge¬
deckt , und die Gründe der Erde entblöst . "

Selbst Longrn , erkennet das Erhabene
in den Worten Moses -

„ Gott sprach : es
werde Licht ; und es ward Licht . ^

Herr Oberkonsistorialrath I . E . Gilben
schlag / sagt in der Vorrede zu seiner Theo¬
rie der am 2 z. Jul . 1762 . ersihienenen
Feuerkugel : „ Die Natur schreibt den er¬
staunlichen Ramm Jehsvak hoch an das
Firmament des Himmels hin , da ftralet er
im feurigen Sternglanz ? jeder Stern eins
Sonne / und jede Sonne ein Weltsystem : die
Offenbarung schreibet mit dem Blut des
Mittlers das tröstliche Wort hinzu : er ist
dein Vacer .

O' cew Ub. 5, LLP. 91 . c,2 . be¬
schreibet den überwiegenden Werth/welchen die
Tugend vor allen irdischen Gütern habe , sehr
erhaben also : t ^ ucisbo ^ ULS lscunllum
NaturLM ümt donL LppeUaro , nee Lrauckare
Lo vsteri nomine xotlUs , yuani aUcjuoä
nouum exc ^ uirers - - — virtmis LMsni
Lmplituckinem cjuali in altera librLS lancs
Poners . 1 ' oriLm xullld srsüis ^ EA lMX , st
msriA cksprimst . "

Z. riz
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HZ .
Wer erhabene Gedanken haben und in lein

Kunstwerk bringen soll , muß nach Longins

richtigen Bemerkung , von Natur die Mhrg -

keit besitzen , sich von großen Dingen leicht

einen Begriff zu machen , und ,n lebyas -

Le Gemüthsbewegungen zu verletzen . Diese

natürliche Fähigkeit und Gabe , kann durch

die Uebung genährt und vergrößert , aber auch

durch die Mode der Nation und Zeit , und

durch die niedrige Beschaffenheit der Dinge ,

mit welchen man umgeben ist , verschlimmert

werden . Als ein Hülfsmittel , zum Erhabenen

im Ausdruck zu gelangen , preiset Longen

die kluge Erwählung und Verbindung der

wesentlichen Theile einer Sache an .

(). 114 .
Das Gegentheil des Erhabenen sowohl über¬

haupt , als insonderheit in der Rede ^ ist nicht

nur das plärre , kriechende und Kostrge ,
sondern auch das Hochtrabende und Schwul -

Stiere , *) das prächtige , Gekünstelte , Süße

und Aostbare im Ausdruck , welches eine kin¬

dische Slffektation ist , und einen kleinen Geist be¬

weiset , und der umeirige und unmäßige

Affekt . **) Wer vonNatur eine niedrige,knechti¬

sche und kleinmüthigeSeele hat,ist desErhabenen

nicht fähig , denn dieses ist , wie Longin saget ,

dasEcho der Grosmuth . Eben derselbrge füh¬

ret vom Frostigen dieses Beyspiel aus dem Er -

mäo an : König Alexander hat sich ganz Asien
M
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in kürzerer Zeit unterwürfig gmracht/als Jso -
krateö angewandt hat ,um die Rede zu verfeM -
gen / in welcher er zu dem Kriege wider die Per¬
ser überredete . " Er bemerket auch / daß große
Leüte / . ein Xenophon / ein plaro / in ihren
Ausdrücken bisweilen aus Unbedachksamkeit
frostig wären ? denn bey dieser wird keine Beur¬
theilungskraft gebraucht / welche allein das Fro «
stige verhüten kann . Longen macht die An «
merkung , daß die Tragödie ihrer Natur nach
für das Schwülstige einen - Hang habe , und waß
es überhaupt schwer sey/dasseldige ganz zu ver¬
meiden , wenn man Nach dern Erhabenen trachte »
Als Beyspiele des verlachenswerthen Schwül¬
stigen , führet er Gorgiä Allsdrücke an / wel¬
cher Xerxem / den Jupiter der Perser / und die
Geyer / lebendige Gräber genannt habe ; er ver¬
gleicht auch das Schwülstige sehr geschickt mit
der Wassersucht / und erinnert an die wahre
Redensart , daß nichts dürrer sey, als ein Was¬
sersüchtiger . Hierum liegt der Begriff des
Schwülstigen / welches man auch mit einer
schönen Seifenwasserblase vergleichen könnte .

ae a.--.' /- Tioett ' ca, V. 27 «
— — ? rokLUus ZiLNllis , tur §Lt .

**) Diesen unzertigm und unmäßigen Affekt , mn »
Nkt MltDKkoäord Mo -
r-u. 5: ü /lici xoteü tk ^ rlum ZMsns ,
iäeoc ^ue Lsccdo pisnus sut erit

xltznss üos Lsc «ki «> , L6 ksiso sr
lvvms
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fxonts <- oucspto kurors r d3ne enim vlm Tk' Ê ä
in wmxoürir ; cenriss ksbst . Lr ^ o et in orz -
rions eM eli , c^uom non ixsi re3

commouit , seä hui voiuntsts sKsÄum tuicepik .
Der verursacht den ruhigen Zu-
schauern ein Lachen -

- '
s

Eine Anmerkung von der zweyten
Kraft der schönen Künste.

§. HZ .

So wie die abgehandelte geringste Kraft

- er schönen Künste und Wissenschaften denen -

jentgen eigen ist , die das zarte , angenehme und

anmuthige Schöne , welches die Sinne und Ein¬

bildungskraft auf eine feine Art rühret und rei¬

zet , darstellen : Llso liegt hingegen die abgehan¬

delte zweyte oder höhere Kraft , in solchen Wer¬

ken der Kunst , in denen ein männlicher und

gesetzter Geschmack herrschet , und die einen

gewissen Grad der Wichtigkeit haben -

Dritte und höchste Kraft der schönen
Künste und Wissenschaften .

ß. ri6 .

Die höchste 2>raft der schönen bimste

und Wissenschaften ist diese , daß sie herlmm

Empfindungen des Guten und Bösen , des Scho¬

nen und Häßlichen , und also auch entweder
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BerlüNM oder Abscheu wirken , und die Seele

von der Empfindung , Betrachtung und Erkennt¬

niß , zur Thätigkeit bringen . Diese Kraft ist
also die Quelle des Geschmacks , der Neigungen
Und der Gesinnung , und giebt dem Menschen
seinen sittlichen Werth .

§. 117 :

Die Meynung ist nicht , als ob der empfindli¬
che Mensch vermittelst der schönen Künste und

Wissenschaften lauter Empfindung und Gefühl ,
und dadurch weichlich und schwach werden solle,
sondern sie sollen feiner Empfindsamkeit die Voll¬

kommenheit verschaffen , daß ihr alles Gute und

Schöne angenehm , alles Böse und Häßliche
aber unangenehm , und der Mensch zu einer die¬

sem herrschenden Geschmack gemäßen Thätigkeit ,
üuch fein sittlich guter ' Charakter dadurch zu
männlicher Stärke , Festigkeit und Standhaft
tigkeit gebracht werde .

Die schönen Künste und Wissenschaften ,

muffen nur solchen Empfindungen undAffekten ,
Leben geben, deren Lebhaftigkeit besonders nütz¬
lich ist , „nicht aber solchen , die Feindinnen der

Weisheit und Tugend sind l denn sie sind nicht

dazü bestimmt , die Seele zu verderben, - und M

zu vergrößern , sondern sie sollen die Seelen ver -

F
'

bessern ,



bessern , und wenn sie tugendhaft sind, auch die¬
selben erquicken .

8- r - 9 .

Vermöge dieses Grundsatzes , muß ein wah¬
rer / und noch mehr ein größer Meister einer
schönen Kunst und Wissenschaft , seine mühsamen
Werke nicht dazu widmen/daß sie dem Leichtsinn
eines eitlen Witzes zum Zeitvertreib dienen / oder
nur einen müßigen Menschen aus dem Schlum¬
mer der Unthatigkeit reisten : denn solche Werke ,
wenn sie gleich von muntern und lebhaften
Witz Zeugen / schön und glänzend find / so sind
ße doch im Ganzen weiter nichts als Scherz und
Tandeley / md erfüllen also die Absicht der
Kunst nicht .

F20 »

Ein Kunstwerk/das nicht nur ergötzet/son¬
dern auchmützet / ist weit rührender / als ein
solches / von welchem entweder nur jenes / oder
nur dieses gesagt werden kann . Ein Kunst¬
werk / durch welches die Tugend unmittelbar be¬
fördert wird / hat weit mehr Würde und Werth /
als ein solches , durch welches sie zwar nicht ver¬
letzet / abet auch nicht befördert wird .

^ v. I4H -

« mnp UM PMÄUM MOilduit Me,ckul <s
H- MorKM össssAMo MritsrAge moncnUo ,

§« rZr .
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§. rsr .
Da ein jeder tugendhafter Mensch sich g' ber

den tugendhaften Lharakter und desselben Be¬

lohnung freuet , hingegen Abscheu am Laster ,
und Betrübniß über das unverdiente Glück des

Lasterhaften empfindet : so müssen die schönen
Künste und Wissenschaften Mn diese Grund¬
lage UM desto mehr beobachten , Weil sie, beym
gegenseitigen Verfahren , unbegreiflich schäd¬
lich werden können , insonderheit die Maler »
und Dichtkunst .

§. I2L ,

Handlungen wirken Gemüthsbewegungen ,
und Gemüthsbewegungen bringen hinwieder

Handlungen hervor . Wer also die Ursachen
und Eigenschaften der Affekten gründlich kennet ,
der entdecket gar leicht dre Ursachen der Hand »
luv gen der Menschen , und ergründet also das

menschliche Herz . An dieser Kenntniß ist also
den Meistern einiger schönen Künste und Wis¬

senschaften höchst gelegen .
I2Z .

Sie müssen sich auch auf den Ausdruck der
Seele durch die GeberdeN , gründlich verstehen :
denn da sich die GemüthsbeWegMgW gemei¬
niglich durch gewisse BeweglmgM des Körpers ,
insonderheit durch Züge des Gesichts äußern
und verrathen , so drucken sie die Seele aus ,

sind auch nnr in diesem Fall bedeutend und schön.
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124 .
Gott hat selbst der leblosen Natur die Be¬

schaffenheit gegeben , daß sie nicht nur starke

Empfindungen , sondern auch Gemüthsbewe¬
gungen erregen kann : denn sie erweckt HM
Ehrfurcht und Andacht , bald Traurigkeit ,
bald Furcht und Schrecken , bald Munterkeit

und Vergnügen . Diese ihre Kraft , muß der

Landschüftenmaler , der Ächter , und Bau -

Meister , nützlich gebrauchen .
§ . 125 »

Der Meister einer schönen Kunst und Wis¬

senschaft/welcher seinem Kunstwerk die rüh¬
rende Kraft geben will , muß selbst gerührt
seyn, *) und entweder diesen Zeitpunct erwar¬

ten , und sogleich vortheilhaft gebrauchen , oder ,

wem ; der Affekt nicht von selbst in ihm entste¬

het , auch nicht stark genug ist , denselben durch

dienliche LE Hinlängliche Mittel erwecken und

verstärken . Dieses ist das erste Mittel zur

Erregung der Affekten . Das zweyte ist , daß

man dasjenige , was Affekten erregen soll , der

Seele - also vorstelle , wie es am ersten und

heften einen lebhaften Eindruck in dieselbige
machen kann . 74. ) , Diese Regeln muffest
insonderheit die Redner und Dichter beobachten .

HoratM c/e c- ' : e ^loer/ca V, ,r2I - 104 .
Vt riäentlbW MiäsM , it3 Nentibus sästirit

NumZni vuItuZ . 8i ms Hers »äolenäum sK

krimum chü ribi : tuoc - U3 ML ückortumä lssUoNt .

§. 126 -



tz. 126 .
Weil die Menschen nach dem Wer und

Temperament , nach den Nationen , Landern
und Zeiten , sehr unterschieden sind , so darf
der Meister einer schönen Kunst nicht hoffen ,
daß sein Kunstwerk für alle Menschen rührend
seyn werde , es würde auch die Bemühung ,
demselben diese Kraft zu geben , vergeblich
seyn. Er kann zufrieden seyn , und hat Ehre

genug davon , wenn er es für seine Zeitgenossen
und Landesleute rührend macht .

127 .
Der Ausdruck ist die Seele der schönen

Künste und Wissenschaften . Ohne denselben
können weder Vorstellungen , noch Empfindun¬

gen hervorgebracht werden . . Je glücklicher ein
Meister in dem seiner Kunst und Wissenschaft ,
und den einzelnen Gegenständen derselben , ge -
mästen Ausdruck ist , je mehr richtet er aus .

H. 128 .
In den bildenden R. ünsien ist der Aus¬

druck stark , wenn es scheinet , als ob die Fi¬

guren Leben , Gedanken und Empfindungen
hätten . In der Gestalt , in den Zügen , Stel¬

lungen und Bewegungen des menschlichen Kör¬

pers ist eine Allgemeine Kraft , deren sich die
bildenden Künste aufs vorLheilhafteste bedienen .
Nur der Gesichtszügr insonderheit zu geden¬
ken , so können sie alles Rührende / Ehrwür¬
dige , Große und Erhabene , aber auch alles

Verächtliche , Verhaßte und Abscheuliche in
F 5 den
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den Empfindungen und . Charakteren denkender
Wesen sichtbar machen und ausdrücken . Die

Dinge , Welche ins Gesicht fallen , sind zwar
etwas weniger kräftig , als die Dinge fürs
Gehör : allein sie haben einen desto größer »
Umfang »

ß. 129 .
Retznsx und Dichcer können vermittelst

der - UMdrücke einer sehr gebauten Spräche ,
deren sie mächtig sind ^ nicht nur die . Vorstel¬

lungen und Begriffe hervorbringen , welche sie
wollen , sondern auch die Herzen ihrer Zuhörer
Und Leser lenken , wie sie wollen . Es geschieht
dieses vermiLtM des Sanften , Zierlichen , Pa¬
thetischen und Heftigen in Wörtern und Redens ,

arten . Es giebt Worte , welche Traurige
Mich , Kröliche traurig , Harte weich , Herz¬
hafte zitternd , Verzagte wüthig , Schwache
stark , Trotzige demüthig , Demüthige stolz ma¬

chen können , zumal wenn sie mit dem ihnen

gemäßen Ton ausgesprochen werden .

§. r ' 30»
Die Gewalt und Schnelligkeit , mit welcher

die Tonkunst auf das menschliche Herz wirket ,

ist ' -unvergleichlich . Sie kann es augenblick¬
lich Mit Traurigkeit , Schlecken , Freude ,

Zärtlichkeit , Mitleiden , und andern Affekten
erfüllen . Es giebt Unerträglich unangenehme ,
aber such ma- ussprechlich - süße und Liebliche
Töne . Jeder Affekt hat feine besondern Töne «

§» rzr .



' §« 1 ' r.
Weil große und erhabene Gesinnung

der wichtigste Vorzug des Menschen sist , so
ist es für die schönen Künste und WMaschas «
Leu auf eine vorzügliche Weise Wicht und
Verdienst , dieselbige Zu befördern . Es ge -
schietzt dieses , wenn sie die Menschen Lehren ,
das Wichtige vom Unwichtigen, . die Hauptsa¬
che von den Redensachen unterscheiden , sie zum
Siege über sich selbst ermuntern , und sie für
alles empfindsam machen , was zu ihrem gu¬
ten und glückseligen Zustande auf Zeit und
Ewigkeit gehöret , damit sie geschickt werden /
daffelbi ß im Ganzen zu übersehen / es in allen
Fällen vor Augen zu haben , und ihre Wahl ,
Entschließung und Handlung darnach einzu¬
richten . Dieses vermögen insonderheit die
Rede - Md Dichtkunst . Daß die schönen Kün¬
ste das Herz gemeiniglich nur durch KMrnchme ,
und selten durch bessernde Empfindungen rüh¬
ren , ist nicht ibresondern derjenigen Schuld ,
Welche dieselben bearbeiten und ausüben .
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